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Ob all mein Glück zufammenbridt. 


Ob all mein Glüd zufammenbricht 
Und dennod) nicht, und dennoch nicht 
Bill ih vom Glauben laſſen; 

Auf Gottes Gnade will ih bau'n, 
Auf meinen Herrn und. Meijter 


ſchau'n 
Und in Geduld mich faſſen. 


Giebt's wohl "auf Erden‘ einen 
Schmerz, 
Der nicht in meines Heilands Herz 
Sid, Hätte Bahn gebrochen! 
Arm und verfolgt, berfauft, ber- 


ſchmäht, 
Ward er zuletzt an's Kreuz erhöht, 
Von Henkershand durchſtochen. 


Und alles trug, ec ohne Schuld, 
Und alles nur aus Lieb' und Huld, 
Und aus der Sünde Fetten, 

Aus Lug und Trug und Heudelichein, 
Aus ew'gem Tod und ew’ger Pein 
Mic) liebend zu erretten. 


Mein Gott, mein Gott, du liebit 


. mich ſehr, 
Sonft Hätteft du mich nicht fo ſchwer 
In deine Zucht genommen ; 
Du hätteſt auf der Pilgerfahrt 
Gewiß mir jedes Leid erjpart, 
Wär's nicht zu meinem Frommen. 


O du, mein Heiland, Jeſu Chriit, 
Der du mein Kreuzvorträger bift, 
O, reich’ mir deine Hände! 

Dir nad), dir nad) geht meine Bahn 
Und höher, höher, himmelan, 
Bis an mein felig Ende. 


Julius Sturm. 





Beeilt euch! 


„Bor einigen Jahren,” erzählt Dr. 
Bonar, „als wir durch PBaläftina rei- 
iten, wäre es beinahe unjer Schickſal 
geworden, eine Nacht draußen zu ver- 
bringen. Wir hatten Hebron am 
frühen Morgen verlaffen und waren 
langfam vorwärts gefommen, indem 
wir Bethlehem durchwanderten und 
die Gärten Salomons auf. unjerem 
Wege bejudten. Die Sonne ging 
ſchon unter, als wir die eriten Zeichen 
der Stadt Jeruſalem erblidten; wir 
waren aber nod in der Ebene Re- 
phaim, und es hieß’ fich beeilen, wenn 
wir die Stadt vor Thorſchluß errei- 
en wollten. Als dann die lekten 
Strahlen der Sonne verjchwanden, 
faben wir einen Mann aus dem 
Kaffathor herauskommen. Indem er 
fih auf einen Fleinen Hügel in der 
Nähe begab, rief er mit lauter Stim- 
me, als ob er vor einer großen ®e- 


fahr warnen wollte, und machte leb⸗ 
bafte Bewegungen, um unjere Auf- 
merfjamfeit zu erregen. 

„Bas ruft der Mann?“ fragten 
wir unfern Führer. 

„Dellah! Yellah!“ erwiderte der- 
jelbe. 

„Was bedeutet das?“ 

„Beeilt Euch! Beeilt Euch!“ 

Dann fanden wir, daß wir beinahe 
ausgeſchloſſen wurden, und dieſer 
Mann warnte uns, uns zu beeilen, 
damit wir das Thor noch vor dem 
Schluß erreichen könnten. Wir beeil- 
ten uns fehr und famen noch gerade 
zur Zeit, denn hinter uns wurde das 
Thor geſchloſſen. „Die Thür ward 
verſchloſſen.“ Matth. 25, 10. 

Die Lehre, die uns dadurd) gegeben 


war, hieß: Beeilt eu! Einige von, 


uns werden fie nie vergeffen! Mir 
waren faft aus dem irdijchen Jerufa- 
lem ausgefchloffen worden; was heißt 
es aber, wenn wir einjt aus dem 
bimmlifchen Serufalem ausgeichloffen 
werden! Wir haben bier feine Zeit 
au verlieren. 

Wir müſſen uns beeilen, da wir 
jetzt ſchon jo langjam waren. 

Nach einigen Tagen ereignete fid) 
ein ähnlicher Vorfall, weldyer uns 
ebenfalls eine gute Lehre war. Wir 
waren: den ganzen Nachmittag auf 
dem Delberg jpazieren gegangen und 
hatten gar nicht auf die Zeit geachtet. 
Da bemerften wir, dab die Sonne 
unterging; wir liefen nad) dem näd)- 
jten Thor der Stadt, aber e8 war ge- 
ichloffen. Dort fonnte niemand mehr 
eingelaffen werden. Wie eilten dar- 
auf nad) einem andern Thor, welches 
jtet3 etwas ſpäter geſchloſſen wurde, 
Als wir dasfelbe erreichten, fanden 
wir, dab wir draußen bleiben muß- 
ten, denn das Thor war auch ſchon 
geſchloſſen! Uns wurde geſagt, dab 


vielleicht der Wächter einen Schlüffel 


hätte und uns einlaffen würde, aber 
nein, die Schlüffel waren jchon dem 
Stadtoberſten übergeben. 


Was jollten wir tun? Nemand er- 
wähnte, daß ein Geldſtück das Herz 
des Wächters erweichen möchte, jo daß 
er die Schlüfjel zurückhole. Deshalb 
ſchoben wir ein gutes Geldſtück durch 
dad Schlüſſelloch und erwarteten, was 
fommen follte. In einigen Minuten 
wurde das Thor geöffnet, und wir 
wurden eingelaffen. Unſer Gejchent 
hatte etwas genügt. Aber e8 war 


gegen das Geſetz, dab wir eingelafjen 
wurden. 

Heute war die Lehre: Kommt zur 
rechten Zeit! Das Thor jteht offen. 
Der Einlaß ift frei. Der Weg ilt 
deutlich zu erfennen. Berliert feinen 
Augenblid, Die Ewigfeit hängt an 
einem verlorenen Augenblid, und es 
iſt ficher fein Spiel, daß ewige Leben 
zu verlieren, 





Die verlorenen zehn Stämme. 


Seit Jahrhunderten wird jchon 
mad) den verlorenen zehn Stämmen 
Israels geſucht; faum ein Winkel der 
Erde ijt vorhanden, wo man fie nicht 
gefunden haben will. Selbjt die Eng- 
länder jind ſchon von übereifrigen 
Leuten für deren Nachkommen erklärt 
worden, und wo man Speijeverbote, 
frumme Najen, Zirkumziſion und 
derlei iiber die ganze Erde verbreitete 


‚Dinge zuſammen antraf, da glaubte 


man die Beweije an der Hand zu ha- 
ben.. Und doch find alle Nadfor- 
ſchungen nad) den von Thiglath Pile- 
jer, Salmanafjer IV. und GSargon 
vor 2600 und mehr Jahren nad) Aſ— 
ſyrien entführten Juden ohne ficheres 
Ergebnis geblieben. Das einfadjite 
und natürlichite ift, daß die ins Eril 
geführten Norditämme allmählich in 
der ummohnenden Bevölkerung auf- 
gingen und fich derjelben afjimilier- 
ten, wa8 um fo leichter der Fall ge- 
wejen fein dürfte, als fie nicht in ih- 
rer Religion den gleich fejten Rüd- 
halt hatten, wie die ſüdlichen Juden. 
Unter den Nordſtämmen mangelten 
die Kehovahpropheten, die im baby- 
loniſchen Eril des Neiches Juda ei- 
nen fo wejentlidhen Zug außsmadhten ; 
dagegen waren mit ihnen die nichtle- 
vitiſchen Prieiter, die Vertreter des 
Sehovahfultus in feiner unreinen 
Form, gezogen, die dem Volke feinen 
geiftigen Halt boten, jo daß fein voll- 
ſtändiges Untergehen in der fremden 
heidnifchen Völkerſchaft fich leicht be- 
greift. 

Bon fonitigen Hypotheſen und Be- 
hauptungen fei wegen ihrer Merf- 
würdigfeit nur eine erwähnt, die in 
einem bor einer Reihe von Jahren 
in Madrid herausgegebenen Buche 
vertreten wird. Der Herausgeber 
des Buches heikt, Santiago Perez 
Sumquera, und was er ediert, iſt ein 
Buch aus dem Jahre 5410 der jübdi- 


ichen oder 1650 der driftlichen Zeit- 
rechnung, Der Autor des Buches aber 
iit Menafjeh Ben Ysrael, ein Amiter- 
damer Jude, und was er uns in jei- 
ner „Esperanza de Israel“ (Hoff- 
nung Ssraels) berichtet, ijt wiederum 
der Erzählung eines Stammesgenoj- 
jen entnommen. Dieje aber ijt jo in- 
terefjant, daß wir fie hierher jegen 
wollen, obwohl ihr hiſtoriſcher Wert 
ein geringer jcheint. 

Aron Levi, in Spanien Antonio 
Montezino® genannt, berichtet, daß, 
als er im Sabre 1641 in Südamerika 
eine Reife von Honda nad) Quito 
(im heutigen Eruador) machen mwoll- 
te, daS folgende ſich zugetragen habe. 
Bei Ueberſchreitung der Kordilleren 
beſchwerten jich die ihn begleitenden 
Indianer über die Graufamkeit der 
Spanier, ſprachen aber die feite Hoff- 
nung aus, dab ein in den Wäldern 
verborgenes Bolf, an dem fie jelbit 
ſich hartherzig verjündigt hätten, die 
Serrihaft der Europäer brechen 
würde, In Sartagena fiel Monte- 
zinos der Inquifition in die Hände 
und wurde in da8 Gefängnis geivor- 
fen. Sid) Gottes Schuß empfehlend, 
rief er auß: „Gelobt fei dein Name, 
o Adonai, daß ich nicht bin wie die 
Heiden, Barbaren, Neger oder India⸗ 
ner!“ Aber jo oft er auch der India- 
ner gedenken wollte,, jtet3 zwang ihn 
eine höhere Macht, ſich zu verbeffern 
und zu jagen: „Diefe Indianer find 
Ebräer.“ Das war ihm ein Finger- 
zeig Gottes. Kaum dem Gefängnis 
entronnen, kehrte Aron Levi nad) 
Honda zurüd, juchte feinen früheren 
Führer, Francisco, auf und giebt ſich 
ihm als Jude zu erfennen. Der In— 
dianer begrüßt ihn als Bruder und 
führt ihn unter Anwendung vieler 
Vorfihtsmaßregeln viele Tage lang 
durd) den Urwald bis zu einem gro- 
Ben Fluſſe. Durch Signale werden 
die Bewohner des gegenüberliegenden 
Ufer8 angerufen umd bald kommt 
denn aud) ein Kahn mit drei Män- 
nern und einer Frau, die fich mit 
Aron Levi umterhalten, indem der 
Indianer als Dolmetid dient. Als 
ihre Väter nennen fie Abraham, 
Iſaak, Jakob, Israel und Ruben, ja- 
gen auch in ebrätiher Spradhe den 
Anfang eines Bibelverjes vor. Drei 
Tage lang geht der Kahn zwiſchen den 
Ufern des Fluffes hin und ber, ſtets 
fommen neue Leute vom jenjeitigen 
Ufer, um fi den Fremdling anzufe- 





ben, öhne daß es ihm vergönnt war, 
das Land zu betreten. 

So modten etwa dreihundert 
Männer mit Montezinos verkehrt ha- 
ben; alle brachten diejelben geheim- 
nispollen Formeln vor und verwie— 
jen ihn wegen jpäterer Auskunft an 
den Indianer. Auf dem Rückwege 
nad) Honda erzählte denn aud) Fran— 
cisco nad) den lleberlieferungen jei- 
nes Volkes das folgende: 

„Deine Brüder, die Söhne s- 
raels, führte Gott unter Zeichen und 
Wundern in diejes Land. Als dann 
jpäter wir Indianer kamen, führten 
wir Krieg gegen fie und behandelten 
jie ſchlimmer, als uns heutzutage die 
Spanier. Na, auf Anraten unjerer 
Zauberer verfolgten wir fie jogar bis 
in den Wald, den jie heute bewohnen. 
Aber feiner der vielen Krieger, die 
zu Ddiefem Unternehmen auszogen, 
fehrte zurüd, und ebenſo erging es 
den neuen Seeren, welche nad) und 
nad den Angriff unternahmen. Da 
fielen die Weberlebenden unjeres 
Stammes über die Zauberer her, um 
fie zur Strafe für ihre jchlimmen 
NRatichläge zu morden; dieje aber er- 
flärten: „Der Gott Israels ijt der 
wahre Gott, alles, was auf ihren 
Steintafeln gejchrieben jteht, iſt 
wahr. In fommenden Zeiten werden 
fie die Beherricher der Welt jein. Es 
werden Leute in diejes Land fommen, 
die auc viel neue Dinge bringen 
werden, aber die Söhne Israels wer- 
den aus ihrem Verſteck hervorbrechen 
und die ganze Welt beherrichen, wie 
jie von Anfang an ihr Eigentum war. 
Wer von euch wünſcht, daß es ihm 
gut gehe, der halte ſich zu ihnen.“ 

Die Vorfahren Yranciscos, jo er- 
zählte diefer weiter, haben ſich diejen 
Rat zummge gemacht und Freundichaft 
‘mit den Ebräern gejudt. Es wurde 
ihnen geſtattet, zu bejtimmten Zeiten 
bis an den Fluß zu fommen und ihre 
Nachfolger in das Geheimnis einzu- 
weihen. Nur bei ganz außerordent- 
lichen Gelegenheiten durften fie au— 
ber den feitgejegten Zeiten einen Be- 
juch wagen. Dreimal war diejes nun 
seichehen; das erite Mal bei Ankunft 
der Spanier, dann beim Erjcheinen 
der eriten Schiffe im Stillen Ozean 
und jegt, beim Eintreffen des erjten 
Juden. 

So die Erzählung Aron Levis, ge— 
nannt Antonio Montezinos, die mehr 
als in einer Beziehung interefjant, 
und welche die Grundlage zu des ge- 
lehrten Rabbiner Menafjeh ben 33- 
rael ®erfe: „Die Hoffnung JIsraels“ 
wurde. (D. Volksfr.) 





Vom Beten. 





Fürs öffentliche Gebet finden wir 
in: einem- ‚Blatt folgende beachtens⸗ 
werte Winfe: Sage kurz, Far und 


warm dem Herrn, was dein Anliegen 


gebraucdhe feine Worte, die an 


lofem Formgeplapper herabfinfen; 
3: B.: „Der Du bijt der Abglanz der 
eiwigen, unvergänglichen, majejtäti- 
ſchen Herrlichkeit des Waters, der 
Erjtgeborene aller Kreatur, der Auf- 
gang aus der Höhe, der Gewaltige, 
der Erhabene, der Allmädhtige u.f.w. 
der Du vor Gründung der Welt 
u.j.w.“ Würdeſt Du ebenjo beten, 
wenn Dein Heiland ſichtbar vor Dir 
ſtände? Danad) prüfe Deine Worte! 
Schmüde auch Dein Gebet nicht 
mit allerlei bunten Redeblümchen! 
Schlimm iſt es, wenn jemand jeine 
Liebhabereien immer wieder nicht 
bloß in feinen Predigten, jondern 
jelbjt in jeine Gebete hineinträgt. Ein 
Schotte, deſſen Hauptthema die Be- 
fehrung Israels war, wurde von fei- 
ner Frau aufgefordert, am Bette ih- 
res jchwerfranfen Kindes zu beten. 
Der gute Mann fing an und war 
bald wieder in jeinem gewöhnlichen 
Seleife: „Herr, wende das Gefäng- 
nis Zions!“ Die Frau aber rief da- 
zwiſchen, jo bald fie die ihr wohlbe- 
fannte Wendung vernahm, der eine 
längere Reihe ähnlicher im Begriff 
waren zu folgen: „Aber Mann, laß 


doch jetzt nur die Juden, wo unjer 


Kind jterbensfrank ift!” Dann faltete 
jie ihre Hände umd rief: „Herr, hilf 
uns und gieb uns unjer liebes Rind 
wieder, wenn es Dein beiliger Wille 
iit; willſt du es aber von uns neh— 
men, jo nimm es zu dir in dein Him- 
melceih!" Das war wirfliches Be- 
ten. 


Etwas vom Jubel und Jubeljahr. 

Seitdem Papſt Bonifaz VIII. im 
Jahre 1300 ein Jubeljahr als ein 
alle hundert Jahre wiederfehrendes 
Gnadenjahr der Kirche verfündet und 
jeine Nachfolger die Friſt auf 50, ja 
auf 25 Jahre herabgejegt, hat e8 auch 
im weltlihen Zeben nie an Jubel— 
fejten und Jubelfeiern gefehlt. Ja, 
das Wort „Jubel“ mit feinen zahl- 
reihen Zujammenfegungen nimmt ei- 
nen jo breiten Raum im deutjchen Le— 
ben und Treiben ein, daß man meint, 
e8 müſſe ein urdeutjches Wort jein 
und erjtaunt ijt zu erfahren, dab es 
auf dem Umwege des mittellateini- 
jchen „jubilus“ zu uns gekommen, ei- 
gentlid) aber” ebräijchen Urjprunges 
iſt und von „iobel“ (wie die Juden 
das Horn zum Blajen im Halljahr 
nannten) berjtammt. Deutſch ijt es 
nunmehr ganz und gar geivorden, 
obgleid) es nod oft in den mittellatei- 
nifchen Formen Jubiläum, Jubilate, 
jubilieren u.f.iw. hervortritt, wie denn 
das Wort jubeln nacdjweislich erjt im 
achtzehnten Jahrhundert aufgelom- 
men iſt. Deutſch iſt die Jubelbraut 
und der Zubelbräutigam, deutſch die 


Mernonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


iſt; 
ſich einen edlen, ewig wertvollen In— 
halt haben, aber leicht zu gedanken— 


Jubelhochzeit und der Jubelgreis, 
deutſch ſind der Jubelkranz und der 
Jubeltanz, der Jubelſchmaus und die 


Jubelfreude, — ja man könnte fra- 


gen, ob es nicht gar zu viel dẽes Ju—⸗ 
belns in deutichen reifen gäbe. lIm- 
ſonſt warnt jedenfalls. der Volksmund 
nicht: „Subeln und Praſſen madıt 
leere Kafjen“ und „Auf ein Jubilate 
folgt ein Qamentate.“ 





Dereinigte Staaten. - 





Kanjas. 

Buhler, den 12. Auguft 1907. 
MWerter Editor! Borige Woche hatten 
wir jehr heißes Wetter. Der Wärnıe- 
meſſer zeigte mehrere Tage nadein- 
ander nad) 103 Gr. Hitze. Dreſchen 
und Pflügen ift jet an der Tages- 
ordnung. In diefer Gegend wird man 
mit erjterem bald fertig fein und 
manche Bauern haben aud) bereits 
das Pflügen beendet. Weizen giebt 
es von 7 bis 20 Bufhel und nod 
mehr vom Aere; Hafer giebt’3 nicht 
viel; der Mais ſteht durchweg viel- 
verfprechend. Die Nehren find bereits 
angefegt. Der liebe Gott hat aud) 
dieſes Jahr wieder über uns feine 
milde Hand aufgethan und giebt uns 
reichlich, wa8 uns not ift für diejes 
Leber. Ihm fei Dank dafür. 

In unfecer Anfiedlung haben die- 
jen Sommer eine ganze Reihe Tauf- 
fejte ftattgefunden. Manche Perjon 
ift auf das Bekenntnis ihres Glau- 
bens der Gemeinde Chrijti einver- 
feibt worden. Einige durch die Be- 
gießungstaufe, andere durch die Un- 
tertauchungstaufe. Doc) auf die viel 
umftrittene Form der Taufe fommt 
es nicht an, fondern auf die Geijtes- 
taufe von oben. Und wir hoffen, 
dab die meiften auch diefe empfangen 
haben. 

Seit meinem legten Bericht find 
mehrere von binnen gejchieden. Da 
ift zunächſt der alte Großvater Dav. 
Buller, früher Aleranderwohl, Süd- 
rußland, der in feinem 80. Qebens- 
jahr zu jeinen Vätern verfammelt 
ward. Dann Pet. Nachtigals Gat- 
tin, die nad) vielem Leiden von ihrem 
HSeilande heimgerufen wurde im Al— 
ter von über 42 Jahren; fie war 
Jakob Regiers Annchen von Paſtwa. 
Vorigen Samstag iſt der alte Gerh. 
Faſt (ſtammt aus Schardau) von der 
Hoffnungsaukirche aus beſtattet wor- 
den. Jakob Bullers haben in kurzer 
Zeit zwei Kinder dem Schooße der 
Erde anvertrauen müſſen. 

Den 20. Juni beſuchten uns die 
Eltern, aber der Vater wurde hier ſo 
krank, daß der Arzt gerufen werden 
mußte, welcher Gaſtralgie, Magen- 
krampf, konſtatierte und auch bald 
Linderung verſchaffte. Doch die 
Krankheit war hartnäckig; zehn Tage 
mußte der liebe Vater bei uns das 
Bett hüten, und als die Eltern dann 





28. Auguft 


beimgeholt wurden, war er noch ſehr 


Ichwach, jedoch waren fie ja glücklich 


heimgefommen. 

Pfingiten feierte der liebe Bater 
jeinen 70. Geburtstag bei voller Kör- 
per- und Geiftesfriihe. Weil der 
Süngfte, Jakob, Bethel College näd)- 
ten Winter zu befuchen gedenft, jo 
waren die Eltern gezivungen, das 
Wirtſchaften ein- für allemal aufzu- 
geben jo ſchwer es ihnen auch fallen 
mochte. Daher wurde für den 30. 
Suli ein öffentliher Ausruf be- 
jtimmt, auf. dem alles, was fie in ih- 
rem Altenteil nicht brauchen, ver- 
fauft wurde. Ueber- Erwarten gut 
fiel die Auftion aus. Vorläufig woh- 
nen die’ Eltern und der alte Onfel 
David bei ihren Kindern Yohann 
Frieſens. 

Die Berichte Pet. Neumanns von 
Großweide leſe ich ſtets mit dem größ- 
ten Intereſſe. Trifft man doch un- 
ter den Perſonalien desfelben bei- 
nahe immer den einen oder andern 
Bekannten an. Befonders ſein Iek- 
ter Bericht von M. Düdmanns Fa- 
milie feffelte mich, fintemal e8 nahe 
Verwandte find, die mit uns in dem- 
jelben Dorfe Aleranderthal wohnten. 
Und der neue Oberfchulze Jak. Dürf- 
jen, mit dem ich auf einer Schulbanf 
geſeſſen — wer hätte das gedadıt! 
Na, allen Reſpekt vor foldher glän- 
zenden Karriere. Einen Gruß von 
mic, alter Junge. * 

Die Hoffnungsau-Gemeinde bekun— 
det ihren Schulſinn dadurch, daß in 
ihrer Mitte ſich ein Verein gebildet 
hat, der eine Vorbereitungsſchule ins 
Leben zu rufen gedenkt nach Art der 


Alexanderwohler; es ſollen bereits 
$1200.00 gezeichnet fein. 
Mit Gruß, E. 9. Friejen. 





Minneola, den 12. Aug. 1907. 
Einen Gruß zubor an Dich, lieber 
Bruder Faft in der Heimat, wie aud) 
an alle werien Leſer! Wir haben bier 
jegt rechtes Drejchwetter, und die 
Dreicher find fleißig an der Arbeit. 
Bruder Wilhelm zeigt bier was ein 
deuticher. Dreier kann! Br. Peter 
Ratzlaffs Weizen brachte 13 Bufhel 
per Ncre; Martens foll von 16 bis 
20 Bu. befommen haben; aljo jehr 
verſchieden. Es wird auch Weizen 
gedroſchen, welcher nur fünf Buſhel 
giebt. Erhälten auch jetzt einen neuen 
Elevator in Minneola, derſelbe iſt 
bald fertig und in Dodge Eity- eine 
Dampfmühle, welches uns ſehr päi- 
jend fein wird, weil die Mehlpreije 
etwas hod) find. " 

Bei Johann Harms hat's einen 
Stammbalter gegeben; wie er heißt, 
dürfen wir denn ſchon nicht ermäh- 
nen! 

Letzte Woche kamen Geſchw. Hein- 
rich Bergen und Peter Kröckers jeder 
mit einer Car bier an. Peter Ratz 




















laffs Kinder famen Samstag, und 
jo. wird der Zuwachs wohl auf eine 
zeitlang aufhören. - Wünfcdhen aber, 
daß nod) recht viele herfommen möcdy- 
ten, denn e8 ijt no Raum. 

Den eriten Montag im September 
fängt die engliihe Schule an, welche 
fünf Monate anhält, dann wollen wir 
noch drei Monate deutihe Schule ha- 
ben; haben ungefähr 18 jchulpflich- 
tige Kinder. Aber die Hauptſache ist, 
uns fehlt ein deuticher Lehrer. Biel- 
leicht wäre die „Rundſchau“ behilflich 
uns einen zu ſuchen. (In No. 33 der 
„Rundſchau“ bietet fi) einer an.— 
Ed.) 

In irdifcher Hinficht juchen wir uns 
ſtets zu verbefjern und e8 iſt auch fein 
Unredt. Wenn wir nur nicht vergef- 
jen, am erjten nad) dem Reiche Gottes 
und feiner Gerechtigkeit zu trachten. 
Auf unjerer Anfiedlung find wir alle 
ſchön gejund. Der alte Onfel Elias 
Wipf figt beinahe täglih auf dem 


Pflug, aus Vorficht hat Johann dem - 


Bater einen Schirm darauf gemacht. 
Das Korn und Langfutter fieht gut 
auß, 
Gruß mit Pfalm 103. 
Z.AN Wien. 





Canton, den 19. Aug. 1907. 
Werter Editor! Meine liebe Ehegat- 
tin Anna, geb. Siebert, wurde gebo- 
ren im Dorfe Aleranderwohl, Süd- 
rußland, den 6. November 1841. Sie 
ift mit vielen, die noch leben und an- 
deren, die bereit3 abgejchieden find, 
bei dem vielbeliebten Lehrer Heinrich 
Buller in die Schule gegangen, wo— 
jelbft fie den Grimd ihres Glaubens, 
nebjt der Wirkſamkeit ihrer Eltern, 
gelegt befommen bat. Sie wurde auf 
da8 Belenntnis ihres Glaubens an 
Sefum von Melt. Peter Wedel ge- 
tauft und der Gemeinde zu Aleran- 
derwohl einverleibt, am Pfingfttage 
1859. Sie verheiratete fih am 16. 
Februar 1861 mit Andreas Schmidt 
von Aleranderwohl, dem jet leid— 
tragenden Witwer. In der Ehe ge- 
lebt 46 Jahre, 5 Monate und 29 
Tage. In diefer Ehe wurden 13 
Kinder aeboren, fieben Söhne und 
ſechs Töchter, davon find ihr vier 
Söhne und zwei Töchter vorangegan- 
gen in die Ewigfeit., Großmutter ge- 
worden iiber 27 Rinder und 1 Uren- 
fel, davon find ſechs geitorben. 

Ausgewandert nad; Amerifa im 
Sabre 1875, wo fie Freud und Leid 
mit ihrer Familie geteilt hat und 
uns ftet3 eine. ſorgſame Sausmutter 
geweſen ift. Site ift krank geweſen 
acht und ein halb Monate, obzwar fie 
Sabre lang den Heim bdiefer Pranf- 
heit (Waſſerſucht) in ihrem Körper 
getragen hat. Die Stunde ihrer Auf- 
löfung ſchlug Donnerstag, den 15. 
August 1907, halb 7" Uhr abends. 
Wie das fo oft geſchieht, ſo Fam auch 
bier der Xod, der ja zu erwarten war, 
plögli und unverhofft. 


Sie hat ihr Alter gebracht auf 65 
Jahre, 9 Monate und 9 Tage. Wir 
haben ficheren Grund zu glauben, dab 
fie zue Ruhe der Kinder Gottes ein- 
gegangen ijt, weil fie nur auf Jeſum 
ihre Zuwerſicht jeßte. 

‚ Die Leiche der Teuren wurde dem 
Schoße der Erde amvertraut am 
Sonntag, den .18. Augujt 1907 auf 
dem Kirchhofe der Gemeinde zu Ale- 
randerwohl, Marion Co., Kanjas, 
unter großer Beteiligung. 

Anſprachen wurden gehalten im 
Zrauerhaufe von 9. Bauman über 
1. Kön. 2, 2—4. In der Fire von 
BP. A. Wiebe über Offb. 21, 3—7; 
von E..E. Wedel über 1. Kor. tö, 42 
—44, und von H. Bauman über 
Dffb. 7, 13—17, Auf dem Kirchhof 
am Grabe wurde 1. Kor. 15, 1—10 
von Jakob Richert verlejen. 

Es betrauert die Abgeſchiedene die 
hinterlaſſene Familie der Vater, Wit- 
mer Andreas Schmidt und Kinder. 





Lehigh, den 18. Auguft 1907. 
Lieber Editor! Will Dir wieder ein- 
mal etwas don hier berichten. Wir 
hatten hier jehr heißes Wetter, der 
Wind kam ſüdweſt, e8 war immer 
über 100 Grad F. Mber legten 
Montagriadjt änderte fich das Wetter, 
es kam Regen und jetzt ijt e8 etwas 
kühler. Peter J. Wieben von Penn— 
ſylvania find hier bei ſeinen Eltern; 
fie gedenfen aber bald wieder zurüd 
nad) dem Oſten zu gehen, er will dort 
ji) eine Schule übernehmen. 

Abr, Harms, Hillsboro, predigte 
heute in der Menn. Br.-Sirche, er re- 
dete iiber Gal. 6, 7. 8. Am Nadı- 
mittag fand eine Bibellefung jtatt. 


Die alte Witwe P. Funt befucht 


bier ihre Kinder, jie hat ihren Wohn- 
plaß bei David Dalke aufgefchlagen. 
Sohn T. Kraufe ijt fleißig am Haus- 
bauen beſchäftigt. Sein Schwager 


Iſaak Dalte, Göffel, iſt der Baumei— 
ſier. Onfel Iſ. Friefen, Margenau, 


diene ‚hiermit zur Nachricht, dab es 
unjern Eltern in Oklahoma nicht jehr 
geht, denn gerade als das Getreide 
beinahe reif war, fam der Hagel und 
zeritörte die ganze Ernte, es war am 
26. Juni, Etliche hatten ſchon etwas 
geſchnitten, wo der Hagel nicht traf, 
haben jie eine gute Ernte. Zwei 
Pferde find ihnen dort ſchon gefallen. 
Die Mutter jchreibt, fie will ja auch 
nicht flagen, aber dab e8 dann ſchwer 
ift für.arme Leute, ift denn jchon zu 
denken. Das Mehl iſt teuer. 

Wir haben hier eine jchöne Ernte, 
befamen 15 bis 20 Bu. Weizen vom 
Here; der Preis war, als wir dro- 
ichen, 75 Eents; Safer: hat es feinen 
gegeben. 

In der Aleranderwohler Kirche 
fand "heute da8 Begräbnis der Frau 
bes Andreas Schmidt, Alerander- 
wohl, ftatt. 

Frau Regehr von Medford, Okla., 
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eine Tochter des John Roſe, war in 
Hillsboro und holte ſich ein „Baby“, 
denn jie jind Finderlos. 

Das Korn jteht ausgezeichnet gut, 
bejjer wohl als iegtes Jahr. Unfer 
Sohn Kornelius iſt diefen Winter zu 
Hauje, er hält Schule. 

Jakob Barkfman it am Haus- 
bauen beidäftigt. — Es wird hier 
jehr mit Land gehandelt. Geringes 
Land bringt $45.00 per Xcre. Es 
wird hier jehr wegen einer neuen Ei- 
jenbahn gearbeitet, ausgemeſſen ijt fie 
ion, fie joll von Yankton, Daf., bis 
nad) Galvejton, Texas, gehen, eine 
Strede von 1000 Meilen, wie lange 
das noch nehmen wird, wird die Zeit 
lehren. Die Leute find hier jehr be- 
ihäftigt mit Pilügen. Grüße auch 
alle unjere Freunde in Rußland; id) 
bin Jakob Janzens Sohn von Neu- 
fird. Mein Großvater war Korn. 
Sanzen. E. 3. Janzen. 





Buhler, den 14. Aug. 1907. 
Da id in No. 32 der „Rundſchau“ 
eine Erklärung von dem Abjterben 
des ©, Frieſen las, und der Schrei- 
ber noch erwähnt, derjelbe habe in 
Ziege geivohnt und jei jein Couſin 
gewejen, da wurde id) lebhaft daran 
erinnert, wie wir zu jeiner Zeit in 
Blumenort gewohnt, mit diejen Brü- 
dern und ihren Eltern in naher Be- 
fanntichaft geitanden. Da fragte id) 
mic), wo mögen wohl die Gejchwijter 
des lieben Bruders Gerhard Wien 
wohnen und jo mancher der anderen 
lieben Brüder, mit denen wir bejon- 
ders in engen Streifen, wie 3. B. in 
Ziege bei des verjtorbenen Bruders 
Eltern im Wohnhaus uns Sonntags 
oder des Abends zur -Sing- oder Ge- 
betitunde verjammelten, es bat ji) 
aud) hier des Heilands Wort wie jonjt 
immer wieder erfüllt.: „Siehe, es 
fommt die Stunde und ijt ſchon ge- 
tommen, dab ihr zerjtreuet werdet, 
ein jeglicher in das Seine.” Würdeſt 
Du, lieber Br. Wienß darüber berich- 
ten wollen? e8 würde mir jehr lieb 
jein, durch einen Brief von Dir; mie 
ic) erjehe, wohnſt Du in Ufa, und wie 
ih erfahren habe, bift Du Witwer. 
Da wäre es am Pla von Deinen 
Erfahrungen mitzuteilen, wie id 
durdy einen Brief Deine® Sohnes 
Gerhard an uns erfahren, ijt er bier 
in Amerifa, und zwar in Canada, zu 
weit von uns, um gegenjeitig uns be- 
ſuchen zu fönnen. 

Anlählih las ich in der „Rund- 
ſchau“ eine Entſchuldigung von Br. 
Martin Hübert, es follte wohl gar 
eine Abbitte fein, doch ob ich mid) 
darüber befriedigt fühle, bevor id) 
auf meinen Brief eine Antwort er- 
halte? Auch nimmt Br. Johann Su- 
derman mich durch einen Brief beim 
Wort, „diesmal die Antwort nicht 
fchuldig zu bleiben.“ Haft doch ſchon 
längit Antwort erhalten, nicht wahr? 


Lieber Bruder, follte etwa Entſchul⸗ 
digung auc bier annehmbar jein? 
Damit würden wir bald feine Briefe 
mehr erhalten. 
Serzlihen Gruß, Ihr Lieben dort . 
drüben, und alle Rundſchauleſer, 
Franz Dütck. 





Nebraska. 
Janſen, den 12. Auguſt 1907. 
Mein lieber Freund M. B. Faſt und 
Leſer der „Rundſchau“! Geſtern vor 
acht Tagen fuhr ich mit noch ſieben 
Perſonen von bier nach Süddakota, 

um Land zu beſehen, und: 


„Wenn jemand eine Reiſe thut, 
So kann er was erzählen; 

So nahm ich mir den Stock und Hut 
Und thät das Reiſen wählen. 

Und überall auf dieſer Welt, 

Wo ich bin hingefahren, 

Da ſind die Menſchen ſo wie wir 
Und eben ſolche —.“ 

Nun, das Gedichteſchreiben iſt auch 
beſſer in der Zeit aufhören; wir 
wollten ja auch eigentlich nicht Men⸗ 
ſchen prüfen, unſere Hauptſache war, 
einmal das Süddakota-Land zu be— 
ſehen. 

In Omaha beſtiegen wir den North 
Weſtern Zug Dienstagmorgen, und 
nachmittags trafen wir, wie verabre- 
det, mit Freund A. H. Dirds von der 
Firm The Dirds Land Co, von 
Marion, S. D., zujammen, und fub- 
ren dann in Gemeinjichaft bis High- 
more, Hyde County, wo Freund 
Dirds jo freundlich war mit uns auf 
zwei Fuhrwerken in zwei Tagen etiva 
75 Meilen umberzufahren, um das 
Land zu bejehen. cd will hier gleidy 
jagen, daß mir das Land befjer gefiel 
als ich eriwartet hatte; ich erinnerte 
mid) noch der Zeit als wir vor 33 
Jahren von Rußland famen und 
mein Schwiegervater P. Heidebrecht 
mit nod; mehreren Brüdern ausge- 
idjidt wurden, das Land in Kanſas 
und Nebrasfa zu bejehen, und als er 
dann zurüd Fam jagte er, er ziehe 
Nebraska entichieden vor wegen dem 
üppigen Graswuchs, welcher in Stan- 
jas fehlte. Ich glaube noch jegt, daß 
das ein gutes Urteil war, und nad) 
dem Graswuchs in Siüddafota zu ur- 
teilen, dann ift das eine gute Ge— 
gend. 

63 wurde gerade viel Heu ge 
macht und die Leute behaupten, es 
gäbe bis zwei Tonnen vom Acre — 
meiner Meinung nad) ift das aber et- 
was viel, aber von einer bis andert- 
balb Tonnen vom Aere giebt es über- 
all und jehr autes Heu. Hafer ha 
ben die neuen Anfiedler aud) jehr gu— 
ten, wird bon 40 bi8 60 Bu. vom 
Aere geben; Weizen von 10 bis 25 
und Flachs von 10 bis 15 Bu. Doc 
it das Land, wie es jcheint, mehr 
oder weniger mit Steinen bejät. Die, 
Leute ſagten uns aber, wenn fie die- 
jelben, welche oben liegen, herunter- 
geräumt hätten, dann wäre nicht 





m. 
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mehr viel Trubel damit. Das Land 
preißt jeßt von $17.00 bis $22.00 
per Aere, und wenn armer eine 
neue Heimat juchen, würden fie gut 
thun, ſich die Sache dort einmal jelbit 
anzufehen. Wir trafen dort einen 
Farmer Namens Peterſon ſechs Mei- 
len ſüdweſtlich von Highmore, wel- 
cher vorigen Herbſt von hier dorthin 
zog, der lobt ſich die Gegend ſehr; er 
war gerade dabei ſich einen arteſiſchen 
Brunnen machen zu laſſen; derſelben 
giebt es in Süddakota, wie befannt, 
viele, und iſt dieſes eine ſehr praf- 
tiihe Einrihtung. Herr Beterjon 
jagte uns, daß fein Brunnen eine 
Tiefe von etwa 1625 Fuß haben 
würde und jolle $600.00 £ojten wenn 
er ganz fertig iſt. Solcher Brunnen 
fließt dann immer und friert aud) im 
Winter niemal® zu. Ich würde 
$1000.00 für einen folden Brunnen 
auf meiner Yarm bier in Nebrasfa 
geben. 

Wir befuchten auch die Berjuchs- 
jtation, welche der Staat etwa eine 
halbe Meile weitlih von Highmore 
unterhält, da haben fie 160 Acres 
Zand in Fleine Felder geteilt, etwa 
1% Xcre groß, und wir ſahen vielleicht 
50 verjchiedene Sorten Weizen, wel- 
cher, wie ich glaube, von 25 bis 40 
Buſhel vom Aere geben wird, und 
aud alle nur erdenfliche Gattungen 
bon Gräjer, als: Millet, Zuderrohr, 
Timothy, ſogar die ruffiiche Hirſe 
fehlte nicht, und alles ſah vielver- 
ſprechend aus. Diejes jollte ſich ein 
jeder, der dorthin kommt, befehen; da 
wird nicht Mift gebraucht, auch nicht 
bewäſſert, jtattdefjen wird Schwarz: 
bradye, jo ähnlid; wie wir es von 
Rußland aus gewöhnt find, „betrie- 
ben, und fann man dort jehen, was 
die Gegend zu liefern imftande ijt, 
wenn alles zur rechten Zeit und auf 
rechte Art gethan wird. 

Hier in unferer Gegend — obzwar 
es die beite ift, die ich bei meinem 
vielen Reifen fennen gelernt habe — 
iit das NAusmwanderungsfieber epide- 
miſch ausgebrodhen, viele find nad) 
dem Nordweſten Canadas und Eali- 
fornia gezogen, und beinahe die ganze 
fogenannte Kleine Gemeinde ift nad) 
Meade Co., Kanjas, übergefiedelt; 
die Prediger find ſchon vorher, und 
der Aeltejte, mein Better A. 2. Frie- 
fen, fährt mit feiner Frau heute noch 
dorthin ab, ob die anderen Glieder 
der Gemeinde, welche noch hier find 
folgen werden oder nicht, bleibt abzu- 
warten. Das Land wird bier ſchon 


teuer; 3. ®. bat Sohn Bartel feine’ 


160 Aeres 11%, Meile von Janſen 
für $75.00 per Aere verfauft, und 
Heinrich Löwen hat jeine 210 Acres, 
4 Meilen von Yanfen für $80.00 
per Acre an ®. S. Friefen verkauft. 
Löwens ziehen auch mit allem mas 
fie haben heute nad) Meade County 
und ®. ©. Frieſen it, fo mie ich höre, 
auch heute auf Löwens Farm, melde 


er gekauft hat, gezogen. (Löwens 
Farm ift dod) großer ald 200 Aeres; 
welche 200 hat Peter ©. denn ge 
fauft?— Ed.) Ich könnte noch mehr 
icjreiben, aber es wird zu lang und 
will noch etwas von der Ernte hier 
berichten. | 

Auf meiner Farm, eine halbe 
Meile von Zanjen entfernt, befamen 
wir von einem Stüd Weizen 19 
Acres, 33 Buſhel, und auf einem an- 
dern Stüd, 66 Acres, 26 Bufhel vom 
Here. Hafer giebt e8 nicht viel, viel- 
leicht 10 bis 40 Bu. vom Acre; ha— 
ben noch nicht gedroſchen. Die Wit- 
terung iſt gegenwärtig jo gut wie 
man es nur wünſchen fann und fieht 
das Korn vielverjprechend aus. Die 
Geſundheit ift gut. 

Gruß an alle, 


oh. P. Thieſſen. 





Henderſon, den 19. Auguſt 
1907. Werte „Rundſchau“l Nach 
längerem Ausbleiben will ich heute 
wieder einmal ein paar Zeilen ein- 
jenden. Wenn einem dad Schreiben 
nicht geläufig, und e8 einige Male 
aufgejchoben wird, jo muß man ſchon 
einen tüchtigen Ernjt anwenden, um 
dran zu gehen. Es ijt ein traurige 
Ereignis und ſchlimmes Unglüd, von 
dem ich heute berichten fol. Frl. 
Zina Neufeld, die ihr Heim bei Mt. 
Lake, Minn., hatte, aber fi ſchon 
zum zweiten Mal bier eine zeitlang 
aufhielt, erlitt Samstag, den 10. Au- 
guit, Brandwunden, die ihren Tod 
zur Folge hatten. Sie war zur Zeit 
bei Heinrich Regierd und hatte den 
Tag über jehr fleißig gearbeitet und 
war daran,»das Abendejjen fertig zu 
jtellen. Um jchneller vorwärts zu 
fommen und dem unten glimmenden 
Feuer nachzuhelfen, goß fie auf das 
im Ofen angelegten Hola Lampenöl, 
doch im Augenblid erplodierte das 
Kohlenöl im Gefäß in ihren Händen 
mit großem Arad) und fofort jtand 
das Zimmer jowie auch die Kleider 
Zinas in Jlammen. Erſchrocken jchrie 
fie auf, fie habe alles in Brand gejegt, 
lief hinaus, verfuchend den Brand der 
Kleider zu löſchen und um Hilfe 
ichreiend. Regier und 3. 3. Kröcker 
waren zur Zeit im angrenzenden 
Bimmer und waren im Augenblid 
zur Stelle; die Brände waren gelöfcht 
ehe die Feuerwehr zur Stelle war, 
dod; der Tina war, fozufagen, die 
ganze Kleidung, jogar die Schuhe, 
vom Xeibe beruntergebrannt, und fie 
hatte fürdhterlihe Brandwunden am 
ganzen Körper, nur der Kopf und bie 
Schultern waren verjchont geblieben. 
Nerztliche Hilfe war fofort zur Hand, 
und alles menfchenmögliche wurde 
gethan, dod; war feine Möglichkeit 
da, das Leben zu erhalten, e8 wurde 
alles verfucht ihr die legten fliehenden 
Augenblide jo leicht wie möglich zu 
machen. Sie erwies fich als eine jtille 
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und ergebene Dulderin.“ Mehrere 
Male Hat fie darum gebeten, ihren 
Unglüdsfall in der. „Rundſchau“ be- 
fannt zu machen; es war ihr jo drin- 
gend darum zu thun, dab es jeder- 
mann wiſſen jolle wie gefährlich. es 
jei, auf ein glimmendes Feuer Del zu 
gießen, fie habe es aud) gewußt, doc) 
nicht jehr genug bedacht, und fie jel- 
ber laſſe einem jagen: es nicht 
zu thun, es jei jhon genug an ih- 
rem jchredlichen Elend. Spät abends 
am 14. Auguft, ſchlug ihre Erlö- 
ſungsſtunde. Es ijt viel für fie gebe- 
tet worden, fie hat ernitlih um ihr 
Seelenheil gerungen und Frieden mit 
ihrem Gott gefunden. Unter großer 
Beteiligung wurde fie am 16, Au- 
guſt von der Bethesda Kirche aus zu 
Grabe getragen, auf dem Ebenezer 
Kirhhof. Die Eltern in Minnejota 
woren. telegraphifh von dem ln- 
glüdsfall in Kenntnis gejegt worden, 
und eilten herbei. Tina bradte ihr 
Alter auf 19 Jahre, 3 Monate und 
4 Tage. . 

Oft und viel gejchehen derartige 
Unglüdsfälle, oft und viel wird da- 
vor gewarnt, aber das Sprichwort 
jagt: Der Prug geht jo lang zum 
Brunnen bis er bridt. Das ijt lei- 
der zu oft der Fall. Tina Neufeld 
batte den Ruf, daß fie mit Del jehr 
vorſichtig umgehe, und jedem Unfall 
damit vorbeugen werde, und doch 
fand jie jo ihren Tod. Sie meinte es 
fönne nicht gejagt oder bejchrieben 
werden, wie ſchwer fie leide, und je- 
dermann jolle fid) warnen lafjen. Es 
fann nicht zu viel zur Vorſicht ge- 
mahnt werden. Wenn jchon euer 
im Dfen ijt, follte man nie mit einer 
Kanne Brennöl dabei mithelfen wol- 
len, es ift wie mit einer geladenen 
Piftole, e8 geht vielleicht nicht los, 
aber es fann. Alle derartige 
Erplofionen fommen ganz unerwar- 
tet, und ijt die Kanne mit Del nicht 
beim Feuer, fo ift die Gefahr nicht da, 
Wenn ſchon mit Del Feuer angemadht 
werden muß, fo gieße man fid) lie- 
ber eine fleine Menge davon allein 
in ein Kleines, offenes Gefäß. 

Die Witterung ift bier eine zeit- 
lang heiß und troden geweſen; ge- 
jtern wurde es fühl. Regen würde 
den Drejchern umpafjend, aber dem 
Korn gut fein. Korr. 





California, 

Escondido, 13. Aug. : 1907. 
Lieber Bruder Faſt und alle Xejer! 
Will verjuchen einen Fleinen Bericht 
von hier einzujchiden. Das Wetter ift 
jo ſchön wie wir e8 uns nur wünſchen 
können, e8 iſt jet viel und fchönes 
Obſt; Preis ein biß zwei Cents per 
Pfund. Hier waren vorigen Woche 
wieder Landſucher, e8 haben auch 
zwei ‚Brüder . gekauft. Welt. Abr. 
Schellenberg von Kanſas und jein 
Scwiegerjohn, der bei Korn, Dfla., 
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jeine Farm. verfaufte. Dann war 
nod) Br. Ewert von Hooker, Dfla., 
und Lehrer C. E. Heidebrecht von 
Bubler, Kan. hier; legterer hat uns 
auch bejucht, welches uns eine große 
Freude machte, denn wir hatten uns 
ſchon viele Jahre nicht gejehen. Beide 
legteren gedenfen auch fpäter hierher 
zu ziehen. Das Klima bat ihnen 
auch jehr gefallen; fie wunderten fich, 
dab es hier im Augufi jo Schön fühl 
war; wir erhielten heute Briefe von 
Oklahoma, daß mehrere Deutjche von 
dort diefe Woche noch herfommen und 
wollen ſich diejes verſteckte Thal an- 
fehen. (Escondido meint auf deutſch 
Verſteckt.) 
Letzten Samstag, den 3. Auguſt, 
hatten die Adventiſten hier in Escon- 
dido  Sabbatihul - Konvention; es 
waren aud) die Glieder von San Pas- 
qual alle hier. 

Der Gejundheitszuftand iſt gut. 
So weit ih weiß, find wir. Deutiche, 
die hier angefiedelt, jehr zufrieden, es 
fommen ja noch immer mehr. Will 
hiermit jchließen. 

Gruß an den Editor und. alle Le— 
ier, Pet. ANachtigall. 





Fresno, den 10. Auguſt 1907. 
Lieber Editor und alle Leſer der 
„Rundſchau“l Gruß zuvor! Bitte 
um ein wenig Raum in der „Rund— 
ſchau“. Will berichten, daß der Herr 
in der Mitte unferer Zionsgemeinde 
eingefehrt ift; eine ſchwere Krankheit 
bat Bruder Schmidt getroffen. Er 
fuhr den 27. Zuli gefhäftshalber zur 
Stadt; ungefähr 4 Uhr fam er zu- 
rüd mit ſehr großen Ropfichmerzen. 
Es wurde jchlimmer und abends 6 
Uhr lag er ſprachlos. O weld ein 
Schreden für Schweiter und Kinder 
Schmidt. Es hat ſich da jo recht be- 
wahrheitet, wie ein Dichter jagt: „Es 
fann vor Nacht leicht anders fein als 
e8 am frühen Morgen war.” Die 
Aerzte famen und gaben ibm Medi- 
zin. Sonntag, den 4. Auguft, löſte 
ſich die Zunge wieder ein wenig durch 
Bitten und Gebete und Hilfe vom 
Herrn, und er ſprach an dem Sonntag 
viel. Nach der Berjammlung be- 
juchten einige Brüder ihn; er ja im 
Hof. Br. W. Kerner fing jein Lieb- 
lingslied an: „DO Gott, ſei gelobt für 
die Liebe im Sohn“ u.f.m. Das fang 
er ſchwach mit. Dann betete Bruder 
Kerner, und er wurde jehr erquidt 
und voll des Heiligen Geiftes, jtieg 
auf und wollte zur Berfammlung ge- 
ben. Wir aber tröfteten ihn; bis 
Mittwod) wäre er gefund und Fönnte 
vielleicht wieder mit uns gehen. Aber 
beute liegt er jehr ſchwach und fpricht 
nichts. 

Lieber Br. Faſt, Du weißt, daß er 
am 4, Juli auf dem Liebesmahl pre- 
digte und fagte mit thränenvollen 
Augen, er werbe nicht mehr lange un- 
ter uns fein. Es jcheint, daß e8 wahr 











jen wird. Ich wollte dem Seren 
Vorwürfe machen, ſolch eine ſchwere 
Krankheit hat doch Br. Schmidt nicht 
verdient; er war doch ein treuer 
Nachfolger Jeſu Chriſti; ſchon 20 


Jahre oder mehr hat er viel füt dem 


Herrn gewirkt, aber dann dachte ich 
an Jeſ. 55, 8. 9. Eine ernite Stim- 
me Gotteß, wie David jagt, Pf. 95, 
7.8 Da tft e8 recht gut, wenn wir 
der Stimme gehorchen und ftehen 
dann auf der Wacht, wie der Heiland 
jagt, Matth. 24, 44-46; Kap. 25. 
Gruß an den alten Br. imd Schw. 
Koch, Ritzville, Wafh. Es freut mich, 
dab Ihr geſund feid. Br. Kerner 
la8 Euren Brief auch Br. Schmidt 
vor, er verjtand alles, aber er fann 
nichts dazu jagen; unter Thränen 
laufchten wir auf Euer Schreiben. 
Ich ımd Schw. Schmidt waren zuge- 
gen. Unfer Gebet ift, daß der Herr 
nod) feine Zunge löfen möchte ehe er 
ihn heimholt, damit er doch feinen 
Kindern fein Herz ausfchütten fann, 
denn er bat viel zu jagen; doch jei 
dem Herrn alles-anheim geitellt. 

Grüße unfere alte Schwiegermut: 
ter Krufe, Stepnaja, Rußl.; wünſche 
ihr die beite Gefundheit. 
der befinden ſich noch in auter Ge— 
jundheit, Gott ſei Danf. Grüße noch 
Pr. Schibelhut; freut mich, dab er 
ichon einige Berichte für die „Rund- 
ſchau“ gefchrieben hat. Der Herr hat 
ihn hart heimgeſucht. 

Grüßend, 

Heinrich Körber. 





Oflahoma. 

Rome, den 12. Augujt 1907. 
Werter Editor und alle Xejer der 
‚Rundihau”! Einen Gruß der Liebe 
zubor. Da mid der Editor auffor- 
dert. für die „Rundſchau“ zu jchrei- 
ben, will ich, trogdem' ich mich unfä- 
big dazu fühle, e8 doch thun. Wir 
hatten den 26. Juli einen Regen, der 
jtrichweife ging und den 3. Auguſt 
hatten wir einen durchdringenden Re- 
ven, haben jegt auch fehr warme Tage 
jeit anfangs Juli, fo dab die Baum— 
wolle fich jehr erholt hat, wird wohl 
nur die halbe Größe gegen voriges 
Jahr erreichen, blüht ziemlich voll, 
auch zeigen fi ſchon Ballen. Die 
Ernte wird wohl etwas fpät fein; es 
wird geiprodhen, daß die Baumwolle 
teuer werden wird, die Gejchäftsleute 
bieten 15 Cents per Pfund und wol- 
len vorausbezahlen. Welichkorn, 
Kaffierforn und Zuderrohr fteht auch 
ganz aut, e8 fehlt nur wieder an Re— 
nen. Getreide wird bier werig ge 
fät, man fieht bin und wieder zwei 
bis drei Acres Hafer zu Futter. 

Wir lefen die „Rundichau”, fie ge- 
fällt uns weil fie von allen Gegenden 
Nachricht bringt, nur Selten finden 
wir ‚Berichte von unjerer Freumd- 
ihaft und Belahnten von Afien und 
Chiwa; auf letzterer Stelle hat meine 


Ihre Rin- 


liebe Frau wohl fieben Jahre ge- 
wohnt, fie ift die jüngfte Tochter, Ju- 
jtina, des Abr. Epd, geboren an der 
Wolga im Dorfe-Hohendorf; fie hat 


auch einen Bruder, der auf .der An-- 


fiedlung am Tſchuhfluß fich niederge- 
laffen hat, ſchon lange nichts gehört. 
Wird die „Rundſchau“ dort aud ge 
lefen? (In welchem Dorf? —Ed.) 
Wenn ſo, dann iſt vielleicht jemand, 
der auch für die Rundſchau“ ſchreibt. 
Dante dem Schreiber von der Anfied- 
lung bei Aulieata, der ſich als ein al- 
ter. Befannter unterzeichnete, für den 
ſchönen · Bericht, der nicht vor langer 
Zeit in der Rundſchau“ war. 

Den 6. d. M. wurde uns ein Töd)- 
terchen geboren, Mutter und Kind 
jmd außergewöhnlich munter. 

Noch einen Gruß an den lieben 
Couſin K. F. Janzen, mit Offb. 21, 
1—8. Korn. Y. Kröfer. 





Gerhard W. Faſt geitorben. 


Gerhard W. Faſt war 71 Jahre 
alt, als ihn der Tod den 8. Auguſt 
abrief. „Er hat noch viel leiden müſ⸗ 
fen diefen Sommer,“ erzählte feine 
Witwe, „aber er verfchied ruhig und 
in Frieden, und das ift mein Teoft. 
Ihr fanntet ihn. Er that nicht im- 
mer recht. Er wollte rechtthun, aber 
fonnte mandmal nidjt, aber. jedes 
Mal that es ihm fehr leid.“ 

‚Geboren wurde er im deutſchen 
Dorfe Friedensdorf in Rußland und 
wuchs auf im Dorfe Schardau. In 
Gnadenfeld arbeitete er beim Bau- 
ern Brüffo und ließ fid) von dem men- 
nonitifhen Aelteſten Auguſt Lenz- 
mann taufen. Er joll ſich fpäter noch 
der Untertauhhungstaufe unterworfen 
haben, hielt fich aber zu den mit Gna- 
denfeld verwandten Gemeinden. 

Er 309 nad) der Hafenitadt Berd- 
jansf und verheiratete ſich da mit ei- 
ner Witwe Wiebe, die ihn nach Ame- 
rifa begleitete und ihm vor neun 
Sabren ſtarb und im Zoar Friedhoie 
rubt. ' Als fie in Bruderthal wohn- 
ten, nahm er einmal polnifchen Ab- 
ſchied und abenteuerte ein paar Jahre 
in Rußland, fam dann aber zurück 
und machte alles gut. 

Seine überlebende Frau war eine 
Witwe Maria Abraham, als er fie 
vor ſechs Jahren heiratete. Ein wohl- 
babender Bruder Peter Faſt iſt wohl 
in Colorado, doch konnte die Witwe 
bon demjelben nicht hören. Kinder 
binterläßt der Berjtorbene feine; zwei 
itarben ihm ganz Flein. Letzes Jahr 
beforgte er das Kirchengebäude der 
Hoffnumgsauer, aber ein paar Wo- 
chen vor feinem Tode willfahrte manı 
feinem dringenden Wunſch und 
brachte ihn in fein Haus in Inman. 

Jakob Thießens 14jähriger Sohn, 
der lange frank gewefen it, wurde 
Sonntag begraben. 

(Inman Review.) 
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Canada. 





Manitoba. 

Nojenheim, den 13. Augujt 
1907. Lieber Editor! Gruß zuvor! 
Wir find, Gott jei Dank, gefund und 
wünſchen Euch dasjelbe. Es iſt bier 
ſehr trocken. Wir ſind in der Heu— 
ernte. Die Gerſie iſt ſchon gejchnit- 
ten. 

Samstag wurde Franz Klaafjen, 
14 Jahre alt, vom Blig getötet. 
Seine Eltern find tot; er war bei 
Joh. Harders. Franz und Jakob 
waren am Pflügen; als der Blig 
fiel, jah Jakob, dab Franz vom Pflug 
fiel und die Pferde fingen an zu lau- 
fen; doch Jakob brachte fie zum Ste- 
ben. Als Franz binfam war Jakob 
ion eine Leiche. Sein Bater war 
Prediger Abr. Klaaſſen umd predigte 
einft ſehr wichtig über den Tert: Wie 
ein Blig.... wird auch die Zukunft 
des Menſchenſohnes jein. Der arme 
Waiſenknabe iſt jetzt droben beim Ba- 
ter. Grübend, 

Abr. Sarder, 





Altona, den 14. Aug. 1907. 
Mit der Heuernte iſt es bereits ge- 
ſchehen. Bald werden die Selbitbin- 
der ihr Schnurren anftimmen. Das 
Getreide fieht bier jtellenweife nicht 
vielverfprecdhend aus. Das Gute find 
wir immer bereit zu empfangen; 
warum nicht aud) einmal das Gegen- 
teil? Wenn das Getreide bewahrt 
bleibt, dann haben wir e8 nod) ziem- 
li gut. In manchen Ländern giebt 
e8 viel weniger. 

Schon eine geraume Zeit haben 
wir wieder unſern Lehrer P. H. Gies- 
breit jamt feiner Familie, ſowie 
Frau A. A. Rempel in unjerer Mitte. 
Sie find von ihrer Spazierreife glüd- 
li) zu Haufe angelangt. 

Auh von Sasfathewan waren 
ziemlich viel Befucher hier ; ſowie aud) 
Frau A. Siebert mit ihrem Töchter— 
hen Maria. Lebtere waren unjere 
Säfte. Hatte die Gelegenheit, felbige 
weiter zu befördern. Auch befuchte 
uns der Reifeprediger Quiring und 
diente uns bier, mit dem Worte. 
Meine Frau, die vor drei Wochen 
wieder mit dem Schlaganfall geplagt 
war, erfreut fih der beiten Geſund— 
heit. Sie war ımter der Behandlung 
des Dr. €. R. Belanger, St. Sean, 
Baptijte, Man. P. P. K. 





Steinbach, den 15. Auguſt 
1907. Lieber Editor und Leſer der 
werten „Rundſchau“! Da ich ſchon 
eine zeitlang nichts babe hören laſ— 
fen, fo will ich von bier etwas berich— 
ten. Wildes Obſt aiebt e8 in Hülle 
und Fülle; aud das Getreide fieht 
ziemlich ſchön aus, nur mit dem Heu 
iſt wenig los. 


P. B. Reimer feierte vorigen 
Sonntag Hochzeit — ja, es iſt nicht 


6 


gut, daß der Menſch allein ſei. Die 
Frau des Klaas B. Reimer ſtarb vor- 
geitern abend; fie war eine geraume 
Zeit krank, wohl an der Schwindfucht, 
fie war eine Tochter des verjtorbenen 
Safob &. Barkman; morgen ſoll die 
Beerdigung stattfinden. (Wir: jen- 
den unfer Beileid. Frau Reimer war 
ja unfers längjt veritorbenen Betters 
Toter. — Ed.) 

C. T. Friefen hatte das Unglück, 
mit der rechten Hand etwas zu nahe 
in die Hobelmaſchine zu kommen, da- 
durch verlor er den Daumen und 
Zeigefinger. . 

A. R. Friefen will Steinbady bald 
Lebewohl jagen, jeine Gebäulichkei- 
ten foll er ſchon verfauft haben. 

Safob Enjen von Nebrasfa weilen 
bier auf Beſuch. Freund Ens ift nach 
dem Weiten gereiit auf Beſuch. 

Mit berzlihem Grub an alle Leſer 
büben und drüben, jamt den Editor, 
verbleibe ich Euer geringer, 

Korr. 





Sasfatdhewan. 

Waldheim, den 11. Auguit 
1907. Lieber Editor! Einen berzli- 
den Gruß zuvor. Wünſche Dir und 
allen Leſern der „Rundſchau“ Die 
bejte Gefundheit. Wir hatten einen 
ihönen Regen. Bom Hagel find wir 
bis jegt verichont aeblieben. Doch 
bat der Hagel bier auf einem Platz 
viel Schaden angerichtet. Unſer Wei- 
zen fteht jchön, aber uns iſt bange er 
wird verfrieren. Wir find am Heu— 
machen. 

Lieber Freund Joh. Schartner, Al— 
berta, warum ſchreibſt Du nicht ein- 
mal, Du haſt e8 doc veriprocden. 
Liebe Freunde Giesbredhts, bitte, gebt 
Scartners diefes zu lefen. Gruß an 
BP. H. Buſchman, Brief erhalten, Ant- 
wort folgt. Was machen Ed. Nidels? 
Ich warte jeden Sonntag auf Eud) 
—jeid Ihr alle franf? es ift ja nicht 
jo weit von Roſthern bis uns, bitte 
fommt auf Befuch. Vielleicht werden 
wir nicht mehr lange bier fein. Gruß 
an Penners und Familie. ’ 

Eva$. Rüdger. 

Sumboldt, 15. Aug. 1907. 
Lieber Br. Faſt! Ich berichte, daß es 
heute morgen ſchön geregnet hat, es 
it zu nab zum Seumacdhen, ferner 
fomme ich mit einer Trauerbotidhaft. 
Es bat fich die liebe Schweiter Joh. 
Siebert beide Beine gebrochen unter 
dem nie, und ein Knie ausgedreht, 
welches am 12. August beim Heufab- 
ren geſchah. Geſchwiſter Heinrich ©. 
Rempels wohnen bei ihr. Nempel und 
fie haben Heu gefahren, die Ochſen 
hatten kurz umgedreht und der Hen- 
wagen fippte um, hatten jchon abge: 
laden. Br. U. F. riefen hat fie zu- 
recht gemacht jo gut er fonnte. Sie 
hatte furdhtbare Schmerzen, jet gebt 

(Fortfegung auf Seite 9.) 
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Eine gute Lehre. 
Eingeſandt von Jak. Wiens.) 


Jeder unſ'rer Tage 
Hat ein Sorgenziel, 
Jeder feine Plage , 
Und des Glüds nicht viel. 
Werden wir auf Erden 
Beſſ're Zeit noch jeh’n? 
Wenn wir edler werden, 
Wird es beffer geh’n. 


Wenn uns, was wir haben, 

Immer nicht genügt, 

Wenn bei Gottes Gaben 
Unfer Undanf liegt, 

Wenn und Trieb nur führet, 

Nicht Gefühl der Pflicht, 

Selbitjucht uns regieret, 

Dann wird’3 befjer nicht. 








Reine Bruderliebe, 
Reite jedermann, 
Und Erbarmen übe 
Thätig wer es fann. 
Greis und Mann und Jugend, 
Sei dem Rechtthun hold, 
Ringe mehr nad) Tugend, 
Als nad Luft und Gold. 


Dann wird's beſſer werden, 

Wenn Berjöhnlichkeit 
Ueberall auf Erden 
Friedenskränzen beut. 
Laßt ums ſtets vergeben, 
Laßt uns gern erfreu’n, 
O dann wird das Leben 
Uns ein- Simmel jein. 


Zur Schulfrage. 








(Bon A. 2. Töws.) 





Da id im Schulmwejen etwas Er- 
fahrung babe, fo möchte ich, da ich ein 
immer bejonderes Interſſe daran 
habe, einige Gedanfen darüber ver- 
öffentlihen. Es iſt und bleibt ein 
fortwährendes Studieren, um nicht 
gleich das Richtige zu treffen, jo doc) 
dem Richtigen näher zu kommen. 
Erſtlich iſt der Eltern Pflicht, fich nach 
einem chriſtlichen gottesfürdhtigen 
Lehrer umzuſehen. Zweitens demijel- 
ben mit Rat und That, ja, was nod) 
das wichtigste ift, mit dem Gebel zu 
unterftügen. Wer es nicht erfahren 
hat, Lehrer zu fein, dem will ich zu— 
rufen: Ehe Du über Deinen Lehrer 
iprichit, oder ein hartes Urteil fällſt, 
bedenfe was Du thuſt. Manches Leh- 
rerherz wird entmutigt, ja verwun— 
det in feiner Aufgabe. Es follte der 
Schule volle Anerfennung gejchenft 
iverden, jo würde mandjes anders 
fein. Sehr oft höre ich fagen: Adh, 


der Schulmeifter ift nur ein Müßig- 


gänger, will nichts thun u.f.wm. Mein 
lieber Zejer, ein jeder in feinem Fach! 
Wenn der Farmer feiner Sache nichi 
nachkommt, was wird jchließlicy aus 
der Wirtihaft? Wenn der Lehrer 
feine Schule nicht in Acht nimmt, 
was wird aus der Schule? Nichts! 
Darum ift && gut, wenn wir die ums 


. geitellte Aufgabe mit einer Gewifjen- 


baftigkeit fuchen nachzukommen, um 
nicht daB Biel zu verfehlen. Der Leh- 


rer iſt nur ein Menſch, wie alle ande- 
ren Menſchen auch, und hat, wenn er 
den Beruf getreu erfüllen joll, man- 
chen Kampf zu bejtehen. Sehr häufig 
fommt es vor, daß der Schüler nad) 
Haufe fommt, ijt etwas übler Laune, 
fo jagt Mütterhen: Na, Junge, was 
iſt Dir? Du ſchauſt ja jo unwohl aus, 
hat der Lehrer Dich geitraft — Ka !— 
Nanu, was fehlt dem Unmenſch, jo 
immer gleidy loszugehen! — Halt’ 
ein, liebe Mutter, oder Vater; viel- 
leicht hättet Du Deinem Rinde zu 
Haufe, hätte es eben denjelben Unge- 
horſam begangen, härter geitraft als 
der Lehrer. Ya na, aber jet hat der 
Lehrer es gethan, und dem werde ich 
die Leviten verlefen, wenn ich mit ihm 
zufammenfomme. 9a, dann wird 
das Kind geliebt und gejchmeichelt. 
Sit folches Liebe? Bei weitem nicht, 
fondern ſolche Kinder werden jpäter 
den Eltern nie danken, fondern flu- 
hen. — Man follte dem Kinde jtets 
Vorjtellungen maden und es ſtets 
zeigen wozu es eigentlich beftimmt ift 
und es iſt dann taufendmal leichter 
für den Lehrer. 


Seinerzeit hatte ich einen Schüler, 
der wollte durchaus feinen Willen 
durchſetzen. Ließ ich's ihm nicht zu, 
jo ging er zur Mutter und Flagte: 
Der Lehrer läht mir auch gar nicht 
den Willen! Gut, Friedrich, ſolchen 
Lehrer ſollſt Du gerade haben. — 
Eine ſchöne Lektion für den Nungen. 
Er wurde mit der Zeit beffer. Und 
jo geht 8. Wir follten unferen Kin— 
dern jtet3 einen eifernen Ernit zei- 
nen. Luther jagte feiner Zeit, als 
jein Sohn ungehorfam war: „Ach 
will lieber einen toten, als einen un- 
aezogenen Sohn haben.” Die Eltern, 
der Zehrer, Fönnen die Rinder lieben: 
Aber bei alledem einen fejten Ent- 
ichluß zeigen, und nicht wanfen in der 
Nede. Ein Kind fagte einst zur Mut- 
ter: Ich will „andy“ !— Rind, ich 
hab nicht! Und fo wiederholte fich die 
Szene fiebenmal. Und beim fieben- 
ten Mal holte die Mutter „Candy“. 
Wer hatte den Sieg? Das Mind, nicht 
wahr? So aeht’3 auch ſehr häufia in 
der Schule. Mir dit e8 manchmal, 
als ſoll ich's den lieben Eltern fo zei- 
gen wie es ift. Jedoch haben auch wir 
als Lehrer ebenfo unjere Pflichten. 
Wenn wir ald Lehrer unvorbereitet 
vor unferen Schülern erjcheinen, fo 
fönnen wir’ nichts Gutes erwarten. 
Wir Sollten immer daran denken, dab 
wir von unferen Schülern geprüft 
werden. Sa, es ift eine große VBerant- 
wortung auf dem Lehrer. Wenn der 
Lehrer jagt: Du Eifel! denfit Du, 
lieber Zejer, daß ſolches Lämmer ge- 
biert? Niemals! DO könnten Lehrer 
und Eltern gemeinfam das Werf trei- 
ben, im Namen Gottes, jo würde ein 
Segen aus den Schulen entitehen für 
Zeit und Ewigkeit. 

Berafeld, Man. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


An bildlihen Ausdrüden 

ift die deutſche Sprache ſeht reich 
So hat fie für den Begriff „eingebil- 
det” fo viele finnvermandte Aus- 
drüde, daß fie den verfchiedenften Be- 
rufsarten befondere Bezeichnungen 
zueignen kann; 3. B. folgende: Der 
Poſaumiſt ift aufgeblafen ; derSchirm- 
fabrifant ift überfpannt, ber Marft- 
ballenverfäufer glaubt ein Mann von 
Stande zu fein; der Drechsler ift ver- 
dreht; der Bogeliteller hat einen 
Piepmatz; der Mechaniker iſt ver- 
ſchroben, der Schmied hat einen Na- 
gel, der Luftſchiffer hat hochfliegende 
Pläne, der Kerzenfabrifant hält ſich 
für ein großes Licht; der Tourift will 
hoch hinaus; der Dachdeder fieht auf 
alle von oben herab; der Mufifer will 
überall die Geige fpielen; der Geo- 
meter mißt alle mit hochmütigen 
Bliden; der Athlet überhebt ſich; der 
Nitronom hält fi für einen Stern 
eriter Größe; der Konditor hat große 
Nofinen; der Tiſchler bat große 
Spähne im Kopf; ‚der Feuerwerker 
glaubt alle zu überftrahlen; und der 
Ladfabrifant ift von feinen alänzen- 
den Eigenjchaften überzeugt. — Das 
follte wahrlid genügen, um jeden 
eingebildeten -Menichen zu befriedi- 
gen. 





Aus dem arammatiihen Heft des 
kleinen Emil. 





Der kleine Emil follte Säte mit 
Präpofitionen auffchreiben. Dabei 
fielen am forrefteften aus die Säße 
mit den Präpofitionen: anitatt, hal- 
ben, wegen, ungeachtet, gemäß, mit- 
tel, innerhalb, unweit, vermöge, ent- 
lang, längs, zufolge, troß, zuwider, 
famt, feit. Dieſe Säte lauteten: 

Mein fater fein färdeitall Tiecht an 
„Stadt Samborg“. 

Der Kaifer kahm dem könich auf 
halben wegen entgegen. 

Der Dieb ißt ungeachtet. 

Das liter ijt ein Gemäß. 

Mittels des Arztes ftirb der franfe. 

Willi Seifert geht noch innerhealö 
furze hoſe. 

Friz Ceifert glitfht ein ganzes 
Ende lang. { 

Meine Hofe ißt unweit. 

Vermöge des milljonährs 
Elfe fi den Hut. 

Die kremers Frau geht immer in 
famt und feit. 

Der böhſe ſchüler ikt dem Lehrer 
Ihon längs zufolge Troß zumider. 


fauft 





Die Erdmeflung im Altertum. 





Eudorus von Knidos, ein griedi- 
ſcher Philoſoph, der um 370 vor Ehr. 
lebte, war der erite, der die Erde in 
onen einteilte. In Wlerander des 


Großen Zeit, deifen Eroberungszüge 
natürlich auch der geographiichen 





28. Auguſt 


Wiſſenſchaft zu gute famen, fällt der 
erjte Berfuch, den Erdumfang zu be- 
jtimmen. Ariſtoteles nämlich ſchätzte 
denjelben auf 400,000 Stadien oder 
10,000 geographiihe Meilen (fait 
das doppelte zu viel). Erit 150 
Jahre jpäter unternahm Eratojthe- 
nes, der Borjteher der Bibliothek in 
Alerandria, die erite zuderläffige Erd- 
meſſung umd zwar mit Hilfe des 
Scyattens eines Sonnenzeigers, wel- 
cher in einer Hohlkugel (Skafe) auf- 
geitellt war. In Syene, einer Stadt 
an den fleinen Nilfataraften, war 
diefer Schatten—0, weil die Stadt 
fajt unter dem Wendefreije lag. In 
Alerandrien betrug der Schatten ein 
Fünfzigitelder Stafe. Daraus ſchloß 
Eratofthenes, daß der Erdumfang 
fünfzigmal fo groß ſei, als die Ent- 
fernımg von Syene und Alerandria, 
deren Meſſung 5000 Stadien ergebe. 
Er berechnete daraus den Erdum- 
fang auf 250,000 Stadien oder 6250 
Meilen. Obſchon auch diefe Meſſung 
noch viel zu groß war, ſo muß doch 
das Verdienſt des Eratoſthenes, der 
mit ſo dürftigen Hilfsmitteln der 
Wahrheit ſo nahe kam, anerkennend 
hervorgehoben werden. Hipparchus 
von Nikäa, der von 165 bis 185 v. 
Chr. in Rhodos lebte, vergrößerte die 
von Eratoſthenes gefundene Zahl auf 
252,000 Stadien, um für jeden Brei— 
tengrad rund 700 Stadien zu erhal- 
ten. Ihm verdanken wir die Eintei- 
lung des Kreiſes in 360 Grade. Eine 
dritte Erdmeffung jtellte Poſidonius 
(90 bis 46 v. Chr.) von Samos an. 
Waren die von Eratofthenes und Hip- 
parch gefundenen Refultate zu aroß, 
jo war das feinige entiprechend zu 
flein, denn er fand bloß 180,000 
Stadien, d. b. 4500 geographiicde 
Meilen. Bon weiteren Erdmeffungen 
im Altertum ift uns nichts iiberliefert 
worden. 





Bor einigen Nahren fand eine Um— 
frage an den öffentlihen Schulen 
Derlins bei über ſechs Nahre alten 
Kindern jtatt, und e8 ergaben ſich fol- 
gende geradezu traurige Thatjachen: 
Bon den Kindern hatten 70 Prozent 
nod) feinen Sonnen-Auf- oder-Iinter- 
gang geſehen, 75 Prozent feinen Ile 
benden Hafen, 64 Proz. fein Eidh- 
börndhen, 53 Proz. feine Schnede, 87 
Proz. feine Birfe, 59 Proz. fein Aeh- 
renfeld, 98 Proz. feinen Fluß außer 
der Spree und 82 Proz. hatten noch 
feine Lerche aehört. Eine derartige 
traurige Statiftif laßt ſich natürlich 
nicht nur in Berlin aufitellen. Alle 
Großſtädte der Welt leiden heute ei- 
gentlich an denjelben Gebrechen. In 
Bolton hatten von 100 Kindern im 
Alter von vier bis acht Jahren 77 
nie eine Kräbe, 57 feinen Spaten, 50 
feinen Froſch, 20 feinen Schmetter- 
ling und 75 nie ein Rartoffelfeld ge- 
fehen. 











1907. 


Unterhaltung, 
' Guftav. 


Gortſetzung.) 

Reiner begrüßte Guſtav herzlicher 
als zuvor, aber auch mit einem nedi- 
ſchen Lächeln, das fait etwas Berlet- 
zendes hatte, und jagte: „Kommen 
Sie! Sie follen meine Rinder jehen 
und meiner Hausfrau vorgejtellt wer- 
den.“ 

Dben im Wohnzimmer angelangt, 
ſah Gujtav- zwei Mädchen im Alter 
von elf bis zwölf Jahren und — — 

Und dann fprad Herr Reiner: 
„Meine beiden Töchter, Frieda und 
Lenchen und — bier meine kleine 
Hausfrau, die zweite Mutter meiner 
Kinder und meine älteite Tochter zu- 
gleich, Fräulein Wieting! — vergei- 
jen Sie nicht, Fräulein Wieting!“ 

Reiner lächelte poffierlid. Guſtav 
hätte eigentlich einen Freudenſprung 
mäden jollen. Aber im Gegenteil, 








ihm war, als wenn er fänfe, vor. 


Scham verjinfen müßte. 

Marie ſchien unverjtändlich gefaßt, 
als ob e8 etwas Alltägliches jei, dab 
ein alter Bekannter aus Europa ihr 
als neuer Gehilfe vorgejtellt werde. 
In ihren Augen, die ſonſt jo beredt 
blidten, war nichts zu lefen: Weder 
ein heißer Strahl der Liebe noch ein 
— * Schimmer der Wehmut noch 
ein ſchneller Blitz des Zürnens. 

Sehr gefaßt ging fie ihm entgegen 
und reichte ihm die Hand: „Es ilt 
jehr lange ber, jeit wir uns zum leß- 
tenmal im Haufe Ihrer Eltern jahen, 
Serr Hartung!“ Sitterte ihre Stim- 
me nicht sein wenig bei den Worten: 
Zum legtenmal? 

Reiner machte erjtaunt: „Sie find 
aute Bekannte der deutjchen Heimat? 
Trifft fi ja wunderſchön!“ und das 
neckiſche Lächeln wollte nicht aus ſei— 
nem Geficht verjchwinden. 

Suftad wurde vom Klang ihrer 
Stimme jo mächtig ergriffen, daß der 
weiche Ton feiner Antwort zum Ber- 
räter der inneren Bewegung wurde. 
„a, jeitdem wir im Falkenberger 
Paſtorat am Todestage meines Ba- 
ter8 jenen traurigen Abſchied nah— 
men, find Sabre vergangen und große 
Teränderungen geſchehen, auch mit 
mir.“ 

Leiſe huſchte über ihr Geſicht ein 
Schatten der Vergangenheit, von ei- 
nem feinen Frauenlächeln jchnell ver- 
drängt. „O, Sie haben fidy wenig 
oder gar nicht verändert in“den Jah— 
a 

„sn meinem Meußern: vielleicht 
nicht, aber wie find meine Lebensver⸗ 
hältniſſe feither umgestaltet und um: 
geſtürzt worden! Und glauben Sie 
mir, unter diefen Erjchütterungen iſt 
auch in meinem Innern mandes neu 
und anders geworden . . . ich bin nicht 
derfelbe, der ich in Falkenberg war.“ 

Er fonnte ihr dabei ehrlich in die 
Augen jehen und fchaute ihr voll ins 
Seficht. 

Das modte fie berwirren, denn 
flink wich fie aus, indem fie ſich nad) 
feiner Mutter und nad) Hertha erkun— 
diate. Er erzählte von beiden, auch 
von Wolfs Auftreten und Entlarvung 
in Greenleaf. 

Marie, von dem Gehörten erjchüt- 
tert, wiegte den Kopf: „So bat mein 
Gefühl, das ſtets gegen dieſen Men- 
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öje.“ 

Guſtav hafchte nad) dem Wort, um 
dem Wiederjehen die erwünſchte per- 
jönlihe Wendung zu geben: Wie bit- 
ter habe ich bereuen und auch dafür 
büßen müffen, daß ih unter dem 
Banne jeines Einflufjes jtand . . . 
doch es war nicht bloß jener Mann, 
fondern in mir ſelbſt war ein jelbit- 
jüchtiger und harter Menſch, unter 
dejien Bann ich jtand, aber, Gott jei 
Danf, nicht mehr jtehe.“ 

Sehr. unperjönlid” erwiderte fie: 
„Am glüdlichiten ift der, welcher ge- 
löſt von Bañn und Banden, frei und 
unabhängig allein auf Gott und fid) 
jelber ſteht.“ 

Aehnlich verlief das Geſpräch bei 
Tiihe. Wollte er in die VBergangen- 
beit zurüdfliegen und Falfenberger 
Erimmerungen auffrifchen, wußte fie 
fanft, aber jchnell ihn auf den Boden 
der Gegenwart zu jegen, indem fie 
freundlih ihm die Schüffeln reichte 
und nötigte: „Eſſen Sie doch, Sie 
müſſen tüchtig' Hunger haben!“ 

ALS fie e8 zum zweitenmale wieder- 
bolte, ärgerte ihn das Wort nicht we— 
nig. Zwar war feinem Leibe an die- 
jem Tiſche eine weidliche Freude wi— 
derfahren, und nur zu gern gab er 
fih dem Genuffe aut bereiteter und 
reichlich bemefjener Speijen bin, aber 
das ewige Nötigen war ja gar nicht 
nötig und darum juft jo, als wenn jie 
heimliche Ahnung davon hätte, daß er 
in feinem Leben jchon jo etwas wie 
Sunger erfahren habe. 

Segen Ende der Tafel machte er ei- 
nen legten und fühnen Anlauf: Ob 
jie nie des Heimwehs unerflärlichen 
Schmerz geipürt habe? — Ya dody! 
— Ob es fich wie allgemeines Unbe— 
hagen und bejonders des Abends wie 
ein ſtechender Schmerz geäußert 
babe? — Ya, die Definition jei jo un- 
gefähr richtig. — Ob dann auch ihre 
Gedanken über das Waſſer gegangen 
jeien umd liebe Punkte der Heimat, 
auch diefe und jene Perſon aufgejucht 
hätten? 

Prompt erwiderte Marie: „Sa ge 
wiß, zur Zeit ſuchen meine Gedanken 
eine alte Befannte auf — wie geht es 
Ada Lange, und was ift aus ihr ge- 
worden?“ 


Die Frage drüdte Guftan tief in 
den Stuhl hinein, und mit einem lan- 
gen Geſicht gab er kurzen Beſcheid: 
„sc babe mich in meinen Briefen 
nicht erfundigt und weiß .es nicht.“ 

Man erhob fidh. Reiner wünſchte 
gejegnete Mahlzeit und ftrich dabei jo 
väterlich-verliebt iiber Maries Haar, 
dab e8 Guſtav faſt unſchicklich ſchien. 
Da war überhaupt manches, das ihm 
nicht ganz gefallen hatte. Sie war 
ihm zu gefaßt, zu heiter-⸗freundlich 
und zu fremd geweien. Das Wieder- 
jehen ivar nicht fo ausgefallen, wie er 
fih es ausgemalt hatte. War das 
nod) das deutiche Mädchen, welches jo 
leicht errötete? Nein, bei jeinem An- 
blid hatte fie faum die Farbe gewech— 
jet! Ad er, der Bielerfabrene, 
mußte fi darum jagen, daß fie eine 
amerifaniihe Dame, daß fie falt und 
flug, am Ende fofett geworden jei, 
denn das liebliche Lächeln und der er- 
höhte Reiz ihrer Ericheimung fonnte 
nur durch ſolche Frauenfünite erflärt 
werden. Wollte jie wahr jein und 
nad) den Gejeßen der Natürlichkeit 
handeln, mußte fie ihm entweder zür— 
nen und ſolche Abneigung zeigen, oder 
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jie mußte ihn noch lieben — aber dieje 
beitere Ruhe, Yiefes weder Hab nod) 
Liebe durfte fie nicht haben. 

Unter dem Licht von oben gewann 
er.einen neuen Gefichtspunft der Be- 
tradtung: Daß Marie Wieting nad) 
dem Maße jeiner Schuld jehr glimpf- 
lid) mit ihm gehandelt habe. 

Im Laufe der Woche hatte Gujtav 
das A-B-E der Bücherei erlernt. An 
2000 Männlein und Weiblein jtan- 
den in bunter Reihe auf den Borten, 
einige noch in notdürftigiter Beklei— 
dung, andere im jchlicht-[chrwarzen 
Kleide und wieder andere im gold- 
itrogenden Gewande, die wie rechte 
Gigerls meiſt im Fenſter lungerten 
und ſich bemühten, die Blidte der Paſ— 
janten auf ihre auffällige Erſchei— 
nung zu lenken. Flüchtig hatte er ſich 
Namen und Titel jedes einzelnen ge- 
merft; einige bedeutende Perſönlich— 
feiten waren darunter, denen er ſich 
gelegentlich nähern wollte. 

Der Perſon, die oben im Hauſe 
berrichte, hatte er fich nicht um eines 
Millimeters Schritt nähern Fönnen. 
Da ivar nichts, welches wie eine An- 
deutung ihrerjeits, daß fie ſich des vo— 
rigen, vertrauliden Verhältniſſes 
auch nur mit einem leifen Gedanken 
erinnere; ausgelegt werden konnte. 
Während in feinem Herzen jedes einit 
zwifchen ihnen gewechjelte Wort auf- 
wachte, jchien bei ihr jede Spur des 
Geweſenen hinweggetilgt. 

Es madıte ihn traurig — und nur 
das wohlbereitete Ejjen der eriten 


drei Tage war ein Troſt. Es hatte 
nämlich gute, deutſche Gerichte, 
Sauerfraut und Schmweinsfnöchel, 


eine gute, gebratene Gans und am 
dritten Tage jogar Hamburger Aal- 
juppe gegeben. Das waren aber jeine 
drei Lieblingsgerichte, und Marie 
wußte, daß fie e8 waren. Denn in 
jenen Tagen, da fie noch von einer 
Zufunftsehe träumten, hatte fie ein- 
mal — er bejann fid) auf jedes Wort 
— nad) feinen fulinarifchen Liebhabe— 
reien gefragt und er dieſe drei Ge- 
richte’als zum dauernden Glück jeiner 
Ehe gehörig genannt. Erjt am drit- 
ten Tage bei der Aalſuppe machte er 
philoſophiſche Betrachtungen iiber die- 
jen Bunft. Wenn auch der Winf nur 
winzig blieb, war die Wahl des Me: 
nus mindeitens merfwürdig zu nen- 
nen. Allerdings auch Herr Reiner 
als. guter Deutſcher fonnte ein Lieb- 
baber von ſolchen Gerichten fein, und 
jie fonnte diefem zu Gefallen die 
Wahl getroffen haben. Dann aber 
lag weder im Sauerfraut noch in der 
Nalfuppe ein Troft, jondern eine 
ichwere und jchlimme Enttäuschung. 

Nichtsdejtoweniger war in dem 
Hauſe gut wohnen; das unbejchreib- 
li) Traute des deutichen Heims lag 
über jedem Winfel. Zwar der wei- 
chen Fußteppiche und der Schaufel. 
jtühle waren weniger als in Green— 
leaf, aber nichts Fremdes und Froſti— 
ges wehte in diefen Zimmern. Wenn 
nah Schluß des Geſchäfts alle um 
den Tiſch herum ſaßen und der Thee 
feffel auf der Spiritusflamme fur- 
rend fang, fühlte er fich jo wohlig wie 
nod nie zubor in diefem Lande und 
wußte, dab, was ein auter Deutfcher 
iſt, nie ein rechter Amerifaner wer 
den wird. Unftät umhergetrieben und 
überall ein Fremdling geblieben, war 
Sultan plötzlich auf ein grünes und 
urfrifches Fleckchen heimatlicher Erde 
verjegt worden, denn Reimer war ein 
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Deutſcher und wollte einer bleiben, 
auch ſeinen Kindern eine ſolche Erzie- 
bung geben und in der Bannmeile 
jeines Herdes weder englifches Ge— 
plapper noch amerikaniſche Geziert— 
heit dulden. Der deutſche Zugvogel 
erfuhr bier den Zauber der Heimat 
und den Schmelz ihrer Sprade, das 
unbejchreiblid Süße der Sehhaftig- 
feit und den unendlichen Segen ber 
Familie. 

Allſonntäglich pilgerten fie zu fün- 
en, jujt wie eine fromme Bürgerfa- 
milie einer fleinen deutichen Stadt, 
mit gemejjenen Schritten und mit 
Geſangbüchern in den Händen zur 
Kirche, voran das Hausmütterchen 
zwiſchen Frida und Zenchen, und hin- 
tennad) der Hausherr mit dem Ge— 
bilfen. Auch das Kirchlein auf der 
Höhe, die deutich-evangelifche Kirche 
Neadings, war ein Stüd Heimat und 
Kindheit zumal, denn der Gejang 
ſchien von weit drüben übers. Waſſer 
zu fommen, aber die Predigt ging 
noch viel tiefer. War das nicht — jo 
fragte er fich jtaunend — wenn aud) 
in anderer Weije, diejelbe Verkündi— 
aung von der unendlichen Gnade Got- 
tes, die bei der Heilsarmee und den 
Methodiiten ihn gewaltig ergriffen 
hatte? Und war das nicht auch die 
Predigt der Heimat gewejen? War- 
um war denn die nicht auf fein Herz, 
jondern auf den Weg gefallen? Etwa 
weil ihr der rechte Wurf und die nö- 
tige Wucht gefehlt hatte? Nein, fon- 
dern weil er noch nicht Ohren gehabt 
hatte, zu hören, weil ihm Erfahrung 
und Empfänglichfeit für die Gnade 
gefehlt hatte, 

Guſtav madte dem ſchon betagten 
Prediger Namens Freimut feinen er- 
ſten Beſuch. Nicht der Geiſt war das 
Große an diefem Manne, fondern 
das über allen Gegenfägen in Gott 
rubende Gemüt. In dem von lan- 
gem und jchlidhtem Silberhaar um— 
rahmten Gejicht jtand Feine bejondere 
oder glänzende Gabe ausgeprägt, 
aber e8 hatte doch feinen Glonz, näm- 
fi das Geleucht des Friedens, der 
höher ijt als Geilt und Größe. Und 
es war in feiner Schlichtheit ein un— 
gemein jprechendes Geficht, welches 
die ganze Geichichte eines Gotteskin— 
des und von Kämpfen erzählte, die 
aeweien, aber zur großen Stille ge- 
worden waren. 

Paſtor Freimut hielt noch die Hand 
des jungen Mannes, der joeben jei- 
nen Namen genannt hatte. „Har- 
tung?“ jagte er jtußend und in Gu— 
ſtavs Zügen forfchend, „find Sie viel» 
feiht verwandt mit einem Sartung, 
der in den vierziger Jahren jtudierte 
und nachher im Holſteiniſchen, ich 
meine in Behringitedt, Paſtor wur- 
de?“ 

In Guſtavs Augen ftanden zwei 
aroße Thränen: „Na, es ift mein je 
liger Bater, den Sie meinen.“ 

Der Greis legte die Hände auf Gu— 
ſtavs Schultern, jeden Zug des Ge— 
ſichts lange betradhtend, bis er ge 
rührt ſprach: „Es iſt richtig... Ihr 
jeliger Vater war mein beiter Ju— 
gendfreund . . . o, diefes ift noch eine 
rechte, große Freude vor dem Ster— 
ben.“ 

(Fortſetzung folgt.) 

Ein Unverſchämter kann beſcheiden 
ausſehen, wenn er will, aber kein Be— 
ſcheidener unverſchämt. 
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— Br. Schmidt in Fresno, Cal., 
iſt immer noch ſehr krank. Wir war- 
ten auf mehr Nachricht. 








— Br. Jakob Enns, Tiegenhof, 
Rußland, berichtet, daß die Ernte in 
jener Gegend ziemlih gut ausfällt, 
nur in ihrem Dorf iſt der Ertrag 
nicht ganz fo aut. 





— Das „Lehigh Echo” (Ran.) be- 
richtet, daß Grönings Mühle 1000 
Bu. Weizen per Tag braudt. Kein 
Wunder, wenn dann die Frachtwagen 
fnapp werden. 

— Schw. F. Mäfelborger, Kirk, 
Eolo., berichtet, daß der Herr Großes 
an ihnen gethan hat — wir freuen 
uns mit Euch. Geſchwiſter 3. Wien- 
fen wirften dort eine zeitlang. Fer— 
ner fchreibt fie, daß ihre Ernte nur 
ſchwach fein wird. Sie und ihre Kin— 
der find aefund und haben viel Ar- 
beit. 





— Ganz unerwartet erhielten wir 
einen Brief von umferem alten 
Freund Geo. W. Gribbon, früher 
Fairbury, dann Linkoln, Neb., und 
jegt Denver, Eolo. Er ift auch dort 
als Rohlenhändler thätig. Seine Fa— 
milie wohnt auch dort. 


— Bon Watjon, Sasf., erhielten 
wir einen Brief folgenden Inhalts: 
„Zu der am 24. Aug. 1907 in ihrem 
Haufe ftattfindenden 25jährigen Hod)- 
zeitöfeier laden wir Sie hiermit erge- 
benit ein. — Kohn Sanfen und Frau.“ 
Wir wünſchen Euch Gottes reichen 
Segen auf allen Euren Wegen. Es 
thut uns leid, daß wir nicht hinfahren 
fönnen; vielleicht können wir zur gol- 
denen Hochzeit fommen. 








— Br. Peter Mandtler, Langham, 
Sask. beitellt einen herzlichen Gruß 
an Br. Heinrih Neuman, Aleran- 
derfron. Für den Bericht in der 
‚Rundichau” iſt er fehr dankbar. Sie 
find gefund. Die Heuernte wurde 
durch Regen unterbroden. Safer 
fängt an zu reifen. 
noch grün. Das neue Berfammlungs- 
haus wurde am 11. Auguft einge 


Der Weizen it 


weiht; hatten viel Beſuch, auch Evan- 
gelift H. ©. Both. P 





— Unfer Schulbruder Jakob Krö— 
fer, Julius Kröckers Jakob, fr. Tie- 
gerweide, welcher von Tiegerweide 
nach Aſien, von dort nach Mt. Lake, 
Minn., und im Frühjahr nad) Eali- 
fornia überfiedelte, berichtet, daß fie 
geſund find und e8 ihnen leidlich gut 
geht. Er arbeitet als Tagelöhner, 
die größeren Rinder arbeiten in Es— 
fondido und feine Frau mit den Alei- 
nen beforgen die Wirtſchaft. Wir wa— 
ren bei Krökers über Nacht und wer-. 
den fpäter noch mehr davon berid)- 
ten. 





— Schw. Juſtina Wiebe, Frau des 
8. 8. Wiebe, Superintendent im 
Hillsboro Waifenheim, fchreibt, daß 
fie jegt nur 19 Rinder im Heim ha- 
ben; eine Anzahl arbeiten in der 
Nähe bei Farmer. Mittwoch ift im- 
mer ein fegensreicher Tag, dann fom- 
men die Schweftern aus der Umge— 
aend und helfen nähen und fliden. 
Auf ihre Ermahnunag, die Rinder joll- 
ten ja nicht vergeffen zu beten, fagte 
ein Anabe: Das Beten hilft nichts 
mehr, ih muß Dich erft um Verzei— 
hung bitten,“ und mehrere folgten 
dem auten Beifpiel. Für den berzli- 
chen Gruß danken ir. 





— Ich habe ja ſchon ab und zu in 
der „Rundihau” erwähnt, dab id 
feidend bin, habe auch ſchon längere 
Zeit mit einem Spezialift in Water- 
town, New Morf, forrefpondiert. Für 
den 15. Auguft hatte die Lake Shore 
Bahn eine Erfurfion nah Niggara 
Falls, und wir benugten dieſe Gele- 
aenheit. Der Editor und feine ganze 
Familie fuhren 7 Uhr abends ab und 
nach einer etwas unbequemen Fahrt 
famen wir um 9 Uhr morgens glüd- 
ih in Niagara an. Es war trübe. 
Wir mieteten uns ein Zimmer und 
dann ging es los. Zuerſt durdh den 
Park und dann über die Brüden den 
Fällen zu. Inter den hohen alten 
Bäumen, welche Mutter Erde hoch in 
die Luft getrieben und dicht belaubt 
bat, eilten wir vorwärts und bald fa- 
men wir zum großen Wafferfall. Wir 
werden nächſte Woche nod etwas 
mehr von dort berichten. 

Abends waren wir recht müde und 
morgens um 8 Uhr nahm ich den 
Bug und fuhr ab nad Watertown. 
Ich war doch überrafcht, New Yorks 
Reichtum zu ſehen. Als ich durch Ro- 
cheiter fuhr, gedachte ich der Leiden 
und Freuden mancher mennonitifchen 
Jünglinge und junger Brüder, welche 
bier, weit weg von Vater, Mutter und 
Semeinde, ſich in der hohen Schule 
Kenntnifje fammelten, um fi jpä- 
ter zum allgemeinen Wohl ihrer Mit- 
menfchen nüßlich zu machen. Etliche 
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find ja dem mennonitifhen Glau- 
bensbefenntnis treu geblieben und 
wirkten fpäter im großen Segen in 
unferen Gemeinden... Andere - leider 
verließen denfelben und jchloffen fich 
anderen Gemeinden an. 

Das Bahnhofsgebäude in Syra- 
cufe ift im wahren Sinne des Wort3 
großartig. Die Stadt hat viel Salz 
bei fi}, denn auf beiden Seiten der- 
jelben fieht man die üblichen Vorrid;- 
tungen, gefült mit Salzwaffer und 
Sal; in den langem niedrigen 
„Sheds“, wo man das Salz trodnet: 

In Watertown, eine Stadt mit 
22,000 Einwohnern, ftieg ich ab. Ich 
fand fchnell was ich fuchte und wurde 
in ungefähr 40 Minuten abgefertigi 
und um eine Stunde war ich wieder 
auf dem Zuge nad Niagara Falls. 

Kam dort 10 Uhr morgens an und 
12 Uhr mittags fuhr ich von Buffalo 
ab beim, und halb 11 Uhr abends 
war ich in Elfhart. Meine Familie 
madhte nod) einen Abjtecher nad) Jor⸗ 
dan, Ont., um Bifchof Fred. Coffman 
einen Beſuch abzuftatten. Sie famen 
Dienstagabend froh und munter 
heim. Meine liebe Frau wird in der 
nächſten Nummer etwas von ihren 
Erfahrungen auf der Neife mittei- 
Ien. 





Am Wege. 





(Fortfegung.) 

Br. Harms holte uns von Reedley 
ab. Als wir hinfamen trafen wir Ge- 
ſchwiſter H. F. Frieſens, Kanfen, Ne- 
brasfa, dort. Bald hatte Br. H. wie⸗ 
der feine &elben eingefpannt und wir 
fuhren, um Land und Leute zu fehen. 
Der leidende Freund Korn. Fımf, fr. 
Sillaboro, Kan. war mit Frau zu- 
fammen in die Berge gefahren, um 
fi dort etlihe Wochen zu erholen. 
Wir fuhren dann bis zu Geſchw. Ber- 
gen und blieben da zu Mittag. Der 
liebe Bruder hatte noch viel Arbeit, 
fein Land zu ebnen und das Waſſer 
überall bin zu leiten. Ihr Brunnen 
iſt 72 Fuß tief, aber bis aufs Waſſer 
ift e8 nur vier Fuß, dasfelbe ift aber 
ichleht und nicht aeniehbar. Auf 
etlichen Pläten dort ift es bis aufs 
Waffer nur 10 bis 20 Zoll — und 
man hat Strauch und Hola quer über 
den Weg gelegt, damit man nicht — 
nun, nicht verfinft. Geſchw. Bergen 
haben ein geräumiges neue Haus 
gebaut. 

Wir fuhren dann noch durch Di. 
nuba, zu Geſchw. Matten, wo wir 
noch eine Fleine Erfrifhung dem Leibe 
und Geifte nach hatten, und dann fuh- 
ren wir zu Gefchmifter Pauls. Br. 
Pauls ift vor etwa vier Jahren von 
Aſien nad Kanſas gefommen und hat 
dort das einzige Mind, unferes einft jo 
intimen Xugendfreumd, Iſaak Mllaaf- 
ſens Peter von Rückenau, geheiratet. 
Ihr Bater ftarb etliche Monate ehe fic 
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geboreu:wurde. Ich erinnerte mic, 
noch lebhaft wie der liebe Peter einft 
jo jterbensfranf lag (Boden). Sein 
ganzer Körper war mit den eiternden 
Geſchwüren bededt. Klaaſſens Haus 
wurde ja jelbjtverjtändlich gemieden ; 
aber ich habe manche Stunde am jei- 
nem Bett gejefien und ihm Gefchichten 
erzählt oder vorgelefen. Pauls woh- 
nen nahe am großen Kingsfluß und 
wir gingen hinab um zu baden; dod) 
da8 Schneewaſſer von den nahelie- 
genden ‘Bergen machte das Waſſer 
ſehr“ kalt und wir begnügten uns mit 
einer Fleinen Kahnfahrt. Bei Pauls 
ſahe ich auch eine Photographie mei- 
nes Better8 Korn. Barkman und Fa- 
milie, früher Rückenau, jet Xeref, 
Rußland. Wir lafen noch einen fur- 
zen Abſchnitt aus Gottes Wort, bete- 
ten und fuhren bis alte Geſchwiſter 
Harms, wo wir dann Befper, Ziwie- 
bad und Kaffee befamen. Beſuchten 
auch noch Geſchw. Walls und zur 
Naht war ich bei Geſchw. P. T. 
Harms. 

Sonntagmorgen gingen wir zur 
Verſammlung im ſchönen Schulhauſe, 
welches ſich unter prächtigen Schat— 
tenbäumen befindet; dasſelbe hat 
zwei Zimmer, und iſt vielleicht 40 
Nuten von Harms entfernt. Die 
Kleinen gingen in das hintere Zim- 
mer und die Alten wurden in einer 
Klaſſe von Br. D. T. Enns unterrid- 
tet. Gerade jo wie wir es früher in 
Nebraska auch thaten. Auch dort be- 
fam ich Gelegenheit über Gottes 
Wort zu reden, und von meinen Er- 
fahrungen zu erzählen. Zu Mittag 
fuhr ich mit Geſchw. Enfen in ihr ge 
mütliches Heim. Ihre Rinder famen 
auch hin und wir hatten eine ange- 
nehme Unterhaltung und ein vor- 
treffliches Mittag — mit einer jchö- 
nen reifen Wafjermelone aus ihrem 
Garten wurde die Mahlzeit beichloj- 
fen. 

Nachmittag verfammelten fich die 
lieben Geſchwiſter in Ennſens Haus 
und unterhielten das heilige Abenb- 
mahl und Fußwaſchung, woran auch 
ich als Gaft teilnahm. Wir fchieden 
reichlich gejegnet. Nachdem wir bei 
Geſchwiſter Harms noch wieder den 
üblichen Kaffee getrunken, fuhr Br. 
H. mich nad Kingsbury, wo ich den 
Zug nad; Los Angeles nahm. Der 
tiefe Staub und die Site bei Needlen 
und Fresno gefallen uns nicht. Die 
meiſten Wege aber find dort geölt und 
werden dann fo hart als fahre man 
in der Stadt auf mit Cement gepfla- 
fterten Straßen. Es foll auch nicht 
fehr teuer fommen, die Wege in gu- 
tem Stande zu erhalten. Daß bie 
Wege geölt find, fann man mehr oder 
weniger riechen. Doc; wer auf blant 
gewichſte Schuhe hält, wird dennoch 
viel Geld für Wichſe ausgeben müf- 
fen. 

Sie haben dort ſchönes, weiches 
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Trinkwaſſer — aber e8 iſt, wenn es 
aus dem Brunnen fommt, warm; 
doch draußen im Schatten fühlt es 
bald ſchön ab. Als ich von dort ab- 
fuhr, war mir das warme Wafler 
ichon gar nicht mehr zuwider. Leber- 
haupt gewöhnt man ſich zu den dor- 
tigen kleinen Schattenfeiten jehr 
leicht, ſonderlich wenn man foldhe gro- 
Be Einnahmen hat, wie die meijten 
es in diefem Jahre haben. Aprikoſen, 
Pfirfihe und Nofinen bringen hehe 
Preiſe. Auch Alfalfa bringt ala Heu 
und auc ala Weide (eingezäunt) ei- 
nen Saufen Geld im Jahr. 
Editor. 
(Fortfegung folgt.) 





Aus mennonitifhen Kreifen. 





Auch in Alberta regnet es viel, und 
mit der Seuernte fommt man nur 
langſam voran. 





Freund Gerh. 3. Enns, Neu-Rein- 
land, Man., berichtet, daß das Ge- 
treide bei jchönem trodenen Wetter 
langfam reift. Gerſte ijt jchon ge- 
ichnitten. — Für die ziwei neuen Le— 
fer jagen wir Danf. Bitte, wieder- 
fommen. 





Folgendes entnehmen wir der 
„Friedensſtimme“: 

Tſchunajewka bei Omsk, den 6. 
Suli 1907. Am zweiten Bfingittag 
war Kinderfeit, e8 waren 165 Rinder 
erſchienen. Br. Neufeld hielt eine 
fehr wichtige Anſprache an die Feit- 
finder, jo daß es auch bei manchem 
Erwachſenen Thränen gab. Dann 
wurden alle Kinder geſpeiſt, und blieb 
nod) fo viel übrig, daß alle Anweſen— 
den jpeifen konnten, jchließlich blieb 
noch etwas zum Verteilen, an Kranke 
und Arme. Sonntag, den 17. Juni, 
wurde Br. Jakob Wiens als Aelteiter 
für . Sibirien, durch Sändeauflegen 
und Gebet in das wichtige Amt einge- 
führt, die beiden Brüder Joh. Arö- 
fer und Gerhard Emwert wurden zu 
Diafonen eingefegnet. Die drei Brü- 
der, Janz, Neufeld und Giesbrecht 
beteten iiber die legteren. Möge der 
Herr ihnen Weisheit und Gnade in 
ihrem Berufe ſchenken! Nach diejen 
fo reich gefegneten Tagen, fam nur zu 
bald die Stunde des Scheidens. Laßt 
ums ftet3 an die Schweitern denfen, 
deren Männer, und Familienväter 
viel auf Reifen find, wollen für fie be- 
ten, denn fie müffen manches auf fich 
nehmen und entbehren! 

J. Rogalsky. 





Bon der Ohrenburger-Molotichnaer 
Anfiedlung. 

Berichte mit diefem, daß die Ernte- 
ausfichten bei uns Anfiedlern über- 
haupt in den drei Dörfern Selenoje, 
Tichernoje, Dfero und Komyſchewo 
ziemlich ausfichtslos find, man kann 


jagen ein Biertel unter Mittel. Ich 
glaube nicht zu übertreiben, daß mit 
dem Stroh und Spreu, wenn die 
Witterung von jet an aufs Beite 
ausfällt, nur die Hälfte unferes Pie- 
bes durdhgebradht werden kann, oder 
man muß den ganzen Viehbeitand im 
halben Winter vor die Hunde jchlep- 
pen. So wird man doch wohl von 
den beiden Uebeln das erjtere wählen, 
und womöglich den halben ®iehbe- 
ſtand durdhgubringen ſuchen. Es war 
im Frühjahr zu kalt, beinahe bis 
Juni immer Nachtfröſte, ſo daß das 
Getreide kränkelte und nicht wuchs. 
Zudem kamen nur etliche Strichre- 
gen, welche wie Tropfen auf heißen 
Steinen waren, dann lang anbal- 
tende trodene Winde und zulett, die 
Hälfte Juni, eine tropifche Site, im 
Schatten bi8 30 Grad. Nett wäh- 
rend ich diefes fchreibe, und auch ſchon 
fünf Tage zurüd, ein Mehltau wie 
ein „Londoner Nebel,“ welcher wohl 
die letzte Hoffnung auf ein gutes 
Korn hinnimmt, fo daß das letztgeſäte 
Getreide, wenn e8 nicht in diefen Ta- 
gen regnet, wohl nur zu Futter ge- 
mäbt werden wird. — Traurig aber 
wahr! — Bei den Chortiter Anfied- 
lern foll e8 in einigen Dörfern ganz 
aut ausſehen, aber in einigen auch jo 
wie bei und. Nur in Klubnikow, Aı- 
banka und Stepanofka foll es mittel- 
mäßig fein, follte die Witterung aber 
fo bleiben wie heute, und wenn nicht 
bald Regen fommt, fo fann es da auch 
noch ſchlimm genug werden. — Der 
Sefumdheitszuftand ift bei uns nor- 
mal, bei Menfchen, ſowie auch bei 
dem Vieh. Viehweide ift verhältnis- 
mäßig aut. Bei uns, wie auch bei 
unferen Nahbarvölfern ift in politi- 
fcher Sinficht alles rubia. A. W. R. 

Dawlekanowo, Ufa, 30. Juni. — 
Dienstag, den 26. Juni, verunglüdte 
hier Br. Morn. Neumann, Gorticha- 
fomfa. Er bradte auf die Mauer 
feiner eben erbauten Küche Balfen 
hinauf. Der Knecht nahm etwas bor- 
eilig die Stüten fort, Br. Neumanı 
alitt aus und fiel rücklings herunter. 
Er murde am @enid, ber linken 
Schulter und der Bruft ziemlich zer- 
auetfht. Der linke Fuß, über dem 
Knöchel wurde ganz entzwei aefchla- 
gen. Es ift das ein ſchwerer Schlag 
für ihn und feine Familie. Der Herr 
wird auch ihm nahe fein. Er Tient 
feft darnieder. H. Wiebe, Arfabdia, 
aab ihm die erfte Silfe. 

Nach ſehr heiken Tagen aab uns 
aeftern der Serr einen ſchönen Regen, 
der ziemlich meite Streden bie FFel- 
der durchtränfte. Das Getreide hat 
Aehren. Wir hoffen auf eine mittel- 
mäßige, auf Stellen auch aanz ante 
Ernte. Fr. 





Nichts ift ſchwerer zu ertragen, als 
(auf die Dauer) ein—lIeerer Magen. 


WHennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


(Fortjegung von Seite 5.) 


es jchon befjer. Liebe Geſchwiſter, ge- 
denft auch ihrer im Gebet, denn fie 


wünſcht es, fie muß viel aushalten. 


Es iſt eine Stimme für uns alle. Es 
wurde aud) ein engliiher Mann vom 
Blig getötet. Sie arbeiteten an der 
„Road“; es jtanden drei Männer zu- 
fammen, dann jtieg eine Fleine Wolfe 
auf; es donnerte, und der Mann bat 
noch über das Wetter geſchimpft; 
dann traf es ihn und er war gleid) 
tot. Gott läßt fich nicht ſpotten! 
Möchten wir doc) zu jeder Zeit bereit 
jein von bier abgerufen zu werden. 

Wir erfreuen uns allefamt einer 
ihönen Gejundheit, dem Herrn jei 
die Ehre. 

Wir haben Befuh von Langham, 
Sasf., neun Perfonen wie wir gehört 
haben. Wir haben jegt jehr drod 
mit Heumachen; es giebt diejeg Jahr 
viel Heu. (Macht nur nicht zu we— 
nig.— Ed.) Unſer Getreide jteht aus- 
gezeichnet gut; wenn der Herr es vor 
Schaden bewahrt, fünnen wir eine 
ihöne Ernte befommen; wir brau- 
chen e8 auch, nad) unferer Meinung. 
Unſere Sodenhäufer verfallen ſchon. 
IInferem lieben Freund Barkman 
jeine Töchter von Janſen, Neb., be- 
juchen ums bier jeßt; fie meinen es 
it bier jeßt jchon kalt. Wir denfen 
es iſt Schönes Wetter. Will für dies- 
mal jchließen. 

Herzlich grüßend, 

S1.8% Friejen. 





Alberta. 

Nomwdonpille, den 11. Aug. 
1907. Werter Editor Faſt! Gruß 
zubor! Da ich fchon feit einiger Zeit 
nichts von bier habe hören laffen, fo 
iſt's wohl an der Zeit, daß ich wieder 
einmal etwas fchreibe. Da ih nun 
jeit einiger- Zeit wieder glüdlich da- 
heim bin, jo dachte ich, es möchte viel- 
leicht den einen oder dem andern in- 
tereffieren, wenn ich eine furze Be- 
ichreibung dieſer Reiſe zum Velten 
gäbe. 

Da die C. P. R. wie alljährlic) 
auch diefen Sommer wieder ermä- 
Bigte Raten bewilligte, jo entichlofjen 
Pr. Peter Bärg von Sunny Slope 
und ich uns, einmal Manitoba, unje- 
rer geiwejenen Heimat, oder vielmehr 
den dort zurückgelaſſenen Lieben, in 
meinem Fall Eltern, Geſchwiſtern, 
Onkeln und Tanten einen furzen Be- 
ſuch abzuftatten. Wir beitiegen den 
11. Suli in Diedsbury den Zug nad) 
Calgary; von dort aus fauften wir 
die Erfurfiontidets, die bis zum 25. 
Suli Gültigkeit hatten. Wir verlie- 
ben Calgary den 12. drei Uhr mor- 
gens. Als wir bis Swift Current 
und Serbert, Sasf., famen, wurde 
unfer Zug faft voll, denn viele Deut- 
fche, darunter Bekannte, ftiegen dort 
ein. Den 13. neum Uhr morgens, 
erreichten wir Winnipeg. Aufs Ges 
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ratewohl gingen wir Main Street 
entlang in der Hoffnung Bekannte zu 
treffen. Wir waren in der That aud) 
nod) nicht weit gefommen; ſo lief uns 
Klaas W. Neimer (Butcher) von 
Steinbady, Man., über den Weg, der 
jagte uns dann auch, da außer ihm 
nod) Peter Penner von Greenland, 
Man., und Heinr. R. Düd von Alee- 
feld fi) in der Stadt befinden, Tekte- 
ren konnten wir aber nicht treffen; 
mit den beiden Erjtgenannten trafen 
wir ung bei Johann Penners, wo wir 
unjer Mittageſſen einnahmen; aud) 
blieben jie unfere Begleiter als wir 
4 Uhr nachmittags den Zug dev 
EN. R. nad) St. Anne beitiegen. 
Dort angefommen war zufällig mein 
Schwager P. H. Wiebe, Poſtmeiſter 
von Greenland an der Bahn. : Er 
nahm uns mit in fein Heim, nachdem 
wir dort Abendbrot gegeſſen hatten, 
gingen wir nod) alle zu W. Vogten, 
um meinen alten Onfel und Tante 
Kornelius Toewſen zu bejuchen. Wir 
fanden fie jchon ziemlich gealtert, aber 
leiblich noch verhältnismäßig rüjftig 
und geſund; auch erfannten ſie uns 
auf den eriten Blick. Nachdem wir 
dort gegenfeitig vieles ausgetaujcht, 
ging ich zur Nacht zu meinem Better 
Sohn &. Warfentin. Hier fand id) 
gleich aus, dab die Miiden in Mani- 
toba dody ungleich rühriger jind als 
bier in Alberta, da8 muß dem Um— 
ſtand zugejchrieben werden, dab die 
Nächte hier mehr abkühlen wie dort. 
Hier gingen wir zwar etwas fpät zur 
Ruhe, doch zeitig genug, um mich ge 
nügend auszufchlafen. 


Morgens, nachdem ih Frühſtück 
gegeſſen hatte, bejuchte ich flüchtig 
noch meinen Better Abram W. Rei- 
mer. (Reimers bejuchten uns ja auch 
ihon legten Serbit.) Bon dort ging 
ih nad; Peter B. Töwſen, meine 
Nichte. Eben war ich dort, jo famen 
auch meine Geſchwiſter Iſaak und 
Maria dorthin. Sie waren von mei- 
nem Kommen verjtändigat. Bon dort 
ging’ zum Berfammlungshaus, wo 
es mir vergönnt war, jo manden al-, 
ten Bekannten zu begrüßen und dem 
Wort vom Kreuz in der mir recht hei- 
mifch dünfenden Umgebung zu lau- 
ichen. Gleich nachdem wir zu Mittag 
gegeſſen hatten, fuhren wir drei Ge- 
ichwiiter im Buggy dem „Heim“, dem 
elterlichen Haufe zu. Dort gab’3 ein 
Miederfehen mit Eltern und unferer 
Tochter Maria. Die Bedeutung die- 
ſes unfcheinbaren Wörtchens unter- 
nehme ich mir niit. Die Eltern ha- 
ben zwar etwas gealtert, find aber 
verhältnismäßig gefund. Vom elter- 
lichen Haufe aus machte ich dann Be- 
juche bei Steinbad) in Blumenhof bei 
Onkel und Tante Iſaak Warfentin, 
Tante ob. Plett und bei meinen ge- 
twefenen Nachbarn bei Grünfeld; die- 
jes einit fo anmutig gelegene Dorf 
eriftiert auch nicht mehr als folches, 
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jeder arbeitet auf jeinem eigenen 
Lande. 

Mittwoch war denn im Grünfeld 
Verſammlungshaus Berfammlung, 
wozu fi) von nah und fern die Ge- 
ſchwiſter eingefunden hatten. Ein 
großer Teil davon blieb bei den El— 
tern zum Nachmittag. Da ihr Haus 
die Gäſte nicht gut faſſen fonnte, jo 
wurden im Garten unter den Bäu- 
men Tiſche aufgeftellt und das Mit- 
tagsmahl dort eingenommen... Den 
nädjiten Sonntag war im Blumen- 
hof Berfammlungshaus Berfamm- 
fung anberaumt, trogdem die Wege 
ziemlich ſchlecht waren hatten ſich auch 
bier viele eingefunden. Nachdem wir 
gemeinfam Montag im elterlichen 
Haufe zubrachten, jo war am Diens- 
tagmorgen nur allzufchnell die Zeit 
des Abjchiednehmens da. Während 
der Regen in Strömen herunter fam, 
beitiegen wir das Bugay mit Bruder 
Sohn, der inzwiſchen ſich auch bon 
bier im elterlichen Haufe eingefunden 
hatte, als Fuhrmann, um ums nad 
Dtterburn fahren zu laffen. Zehn 
Uhr abends verließen wir Winnipeg. 
Den 25., zehn Uhr vormittags wa— 
ren wir dann ‘wieder in Diedsburn. 
Ich traf meine Familie gefund und 
frob an. 

Um nicht zu viel Raum einzuneh- 
men, will ich nur noch bemerfen, daß 
die Ernteausfichten die denfbar be- 
jten find; hoffentlich bleibt e8 uns er- 
halten. 

Nochmals grüßend, 

Peter P. W. Toews. 





Rußland. 


Priwalnoje, im Juli 1907. 
Werte „Rundſchau“! Schon lange 
wäre e8 meine Pflicht geweſen, Dir 
wieder etwas mit auf die Reife zu ge- 
ben, um meinen Zieben in Amerifa 
ein Lebenszeichen zu geben. Zwar 
wird es Eud, lieber Onkel Kohn 
George, Fresno, Cal., etwas Tange 
gedauert haben bis Ihr diejes leſen 
durftet. Doch ich hoffe, Ihr werdet 
alle entſchuldigen, wenn ich Euch fage 
und Ihr wißt es ja auch jelbit, dab 
bei uns Schreiber ja auch jeder Tag 
feine eigene Plage bat und wir nur 
fehr wenige Freiftunden haben, und 
wenn wir fie haben, jo nimmt: man 
dann ſehr gerne die Flucht ins Freie. 

Wie fteht e8 denn mit dem Bruder 
Konrad? Iſt er mit feiner Familie 
ſchon glüdlich bei Euch angefommen? 
Seine alten Eltern find ſehr beküm— 
mert um ibn. 

Der Gefundheitszuftand ift befrie- 
digend. Heinrich Adolf (Sohn der 
Tante Margaretha Adolf Kritgeht) ift 
1905 in den Militärdienft genommen 
worden und den 14. April 1907 in 
Wladiwoſtok geitorben, Seine Mut- 
ter ift ſehr betrübt. 





Die Ernte ijt bei uns jo zjemlich 
genügend ausgefallen. 

Wir haben unjer Ambar, Stall 
und Scheune etwas reparieren laf- 
jen, das fam uns an etwa 120 Rubel. 
Herzliche Grüße an meine Schwäger 
Trippel, Rojthern, Sasf., und Auguft 
Goebel, Janſen, Neb. 

Hoffe von Euch allen zu hören. 

Friedrich; Doering ift immer nod) 
in Libau und wartet auf eine Bürg- 
ihaft wegen jeinem jteifen Arm. 
Bitte Freund Henry Doering, Rof- 
thern, Sasf,, Bor 105, diefem armen 
Manne doc) behilflich zu fein und die 
nötigen Dofumente zu ſchicken nad) 
Libau an Seren Karlöberg, Spiro & 
&o. zur Webergabe an Friedrich Doe- 
ring. 

Seorge Philipp Bier wartet aud) 
ihon lange auf Freifarten von fei- 
nem Schwager Chriftoph Künzel, 
hat aber bis heute nod) nichts erhal- 
ten. Er ijt darüber jehr unruhig. 

Sottlieb Shwengel. 





Auch eine Amerifareije. 





(Bon W. 3. Töw s.) 
(Fortfegung.) 

Wer könnte alle Einzelnheiten von 
Sehenswiürdigfeiten einer Stadt wie 
Berlin aufzählen! Anfänglich waren 
unfere Augen jcheinbar überall, dann 
jedoch wandten wir unjere Aufmerf- 
jamfeit auf Einzelheiten. So ent- 
gingen uns auch nicht die Theateran- 
zeigen. Ic hatte damals ein Ber- 
langen, einmal ein gutes deutſches 
Theater zu beſuchen. So erwählten 
wir uns für den erjten Abend das 
Scillertheater. Um es fjchneller und 
ſicherer aufzufinden, nahmen wir uns 
eine Drojchfe mit Texameter. Uns 
gegenüber war an der Rückſeite des 
Kutſcherbocks das QTerameter befeitigt. 
Gleich von Anfang zeigt dasjelbe die 
Zahl 50, d. b. 50 Pfennige, und beim 
Fahren fteigt diefe Zahl je nad) Ent- 
fernung in bejtimmten Zwijchenräu- 
men von 50 auf 60, 70 u.f.w. nud 
ivenn wir am Siele find, jo haben 
wir genau die Summe zu zahlen, die 
dann am XTexrameter ſteht. Alfo ein 
Sandeln und Feilfchen aiebt es nicht. 
In diefem Theater wurde ein Drama 
aus dem Soldatenleben vorgeführt, 
nämlich „der Papfenſtreich“. So viel 
ich vom Soldatenleben, Ehrenbeleidi- 
gung, Kriegsgericht und dergleichen 
Szenen geleſen und gehört hatte, hier 
wurde e8 uns deutlich vor Augen ge- 
führt. Nah Schluß der Vorſtellung 
hatten twir noch einige Stunden Zeit, 
uns das Berliner Straßenleben am 
Abend anzusehen. In unſerem Hotel 
angefonımen, wurden wir wieder bon 
dem Diener mitteld des Lifts in ım- 
fer Zimmer befördert. Durch unſere 
Fenſter beobachteten wir noch eine 


Mennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit, 


zeitlang die hin- und hereilenden er- 
leuchteten Züge auf der Hocbahn, 
dann begaben wir uns zur Ruhe. Am 
nädjiten Tage drangen wir jchon iwei- 
ter in die Stadt hinein. An der Hand 
eines Führerbüchleins bejuchten wir 
nun einige intereflante Plätze. Wir 
gelangten zuerſt an den herrlichen 
Schloßbrunnen, der fi) unweit des 
fönigliden Schloſſes befindet. Bon 
bier gingen wir zu den Föniglichen 
Schlöffern, dem alten Föniglichen 
Scloffe und dem Kronprinzen-Pa- 
lais. Es find dies herrliche Plätze 
auf der Schloßbrüde und in der 
Scloßfreihbeit. Werde daher nicht 
verfuchen, all die Schönheiten hervor- 
zubeben und zu beichreiben. Das 
muß man jelbit jehen. Freilich, wer 
feinen Sinn. für Architeftur und 
Sfulptur bat, dem fcheinen dieſe 
Denfmäler und das alte maffive Kö— 
nigsſchloß nur etwas behauene Stein- 
blöcke zu ſein. In der nächſten Um— 
gebung dieſer Plätze fällt unſer Auge 
auf eine blitzende Kuppel — es iſt der 
Berliner Dom, und nicht weit ent- 


fernt befindet fich das Aronprinzen- 


Palais, ein reichausgeitattetes ziem- 
lich neues Gebäude. Nachher beſuch— 
ten wir noch einige Mufeum, fo auch 
das Königliche alte Mufeum im Quft- 
garten gelegen. Hier fanden wir die 
funstvollften Bildhauerwerfe, ſowie 
Arbeiten und Schnigerei aus Elfen- 
bein, Knochen, berühmte Orden, 
Steine, antife Gläſer u.f.w. Dann 
betraten wir die hochintereffante Na- 
tional Gallerie ımd die Rüſtkammer. 
AL die Nüftungen und Waffen der 
alten Germanen laſſen auf ein ftarfes 
friegerifhe8 Volk ſchließen. Wer 
fönnte heutzutage in folder Rüftung 
gehen, verfchweige noch kämpfen! 
Gerne Fehrten wir noch öfters zu 
einigen Plätzen zurück. Befanden wir 
uns doch in der Nähe der föniglichen 
Bauwerke, im Mittelpunfte der Ber- 
Iiner Ariftofratie. Das Wetter war 
fo angenehm, wie ein ſchöner Julitag 
dort nur fein fann. Am zweiten 
Abend befuchten wir da8 Berliner 
Theater ©. W. in der Charlotten- 
burger Straße. Zu umferer freubdi- 
gen Weberrafchung fahen wir in ber 
Sofloge die vier älteſten Prinzen des 
königlichen Hauſes fiten. Es wurde 
ein Schauſpiel aus dem Detektivleben 
des berühmten Detektivs Sherlock 
Holmes gegeben. So trefflich aus 
dem menſchlichen Leben gegriffen 
wirkte dieſes Spiel, Szene auf Szene 
in ergreifender Spannung auf die 
Zuſchauer. Nachher durchſchritten wir 
noch einige Straßen. Ein fonnen- 
heller Tag ermedte uns auch am brit- 
ten Tage in Berlin. An diefem Tage 
wollten wir unſeren Ausflug bis in 
den Boologiichen Garten ausdehnen. 
Zuerſt mweilten wir auf der Straße 
„Unter den Linden“. Ein herrlicher 
Plag! Im Fihlen Schatten der dicht- 
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belaubten Linden ſchritten wir auf 
glattem Trottoir die ſchönſte Straße 
Berlins entlang. Herrliche Baumerfe 
trifft man von friſchem Grün umge- 
ben an den Seiten der Zindenitraße. 
Dod wir jchritten zuerſt von bier 
nad) einigen Pläßen, die wir früher 
ſchon betrachtet, um dann die übrige ‘ 
Zeit dem Zoologiſchen Garten zu wei- 
hen. Wir ließen „Unter den Linden“ 
recht liegen und bogen in die: Beh- 
renjtraße ein. Bald befanden ; mir 
uns unter dem jchattigen Laube des 
Berliner Tiergartend. Biele Stege 
führten nach allen Richtungen durch 
denjelben. Ueberall Bänke zum Aus- 
ruhen. Wir faßen eine zeitlang auf 
einer Banf und rubten etwas vom 
langen Marſche aus. Dann wurden 
wir gewahr, daß nicht fern bon uns 
jih die belebte Charlottenburger 
Chauſſee befände. So fteuerten wir 
alfo auf einem dahinführenden Sei— 
tenwege derjelben zu. Hier bot fid 
unferen Blide das bunte Bild des 
fit) erholenden und Iuftwandelnden 
Berlins dar. In eleftrifchen Bahn- 
wagen, auf Automobil, Drojchken, 
Fahrrädern, ſowie zu Fuß eilten hin 
und fehrten die Berliner zurück. Diefe 
Chauſſee ift die Fortfegung der Lin- 
denftraße. 

Bon bier aus fuchten wir uns den 
Weg zum Zoologiſchen Garten auf. 
Nachdem wir den „Großen Stern“ 
(ein Pla auf der Chauffee) erreicht „ 
hatten, bogen wir in die Lichtenfteiner 
Allee ein. Als wir die Lichtenfteiner 
Brücke iüberfchritten, aelangten wir 
an den Eingang zum Zoologiſchen 
Sdrten. Eintritt Eoftete 1 Mrk. Ein 
Führerbüchlein wurde gefauft und fo- 
mit ausgerüstet jchritten wir rechts 
herum den Garten durd. Die Beſu— 
cher dieſes Gartens werden wohl vor- 
her jchon diefe oder jene Art feltener 
Tiere gefehen haben, doch wir fanden 
noch vieles, was wir entweder nod) 
gar nicht Fannten oder nur aus Bü— 
cher. Die nächſte Umgebung der Tiere 
it ganz ihrem Naturel angemeffen 
und fomit erfcheint das Tier wie aus 
der Natur ſelbſt vorgeführt. So fieht 
man bier die Tierwelt des hohen Nor: 
dens an der Seite der verfchiedenar- 
tigiten Bewohner Afrikas, Afiens und 
Auftraliens: der Eisbär und der 
nordafrifaniiche Strauß, das ameri- 
fanifhe Puma und der oitafrifani- 
Ihe Löwe u.f.w. In diefem Garten 
findet man heute rund 2800 Exem- 
plare und zwar in mehr als 1300 Ar- 
ten von Säugetieren und Bögeln ver- 


eint. In dem Garten findet man Re— 
ſtaurationen, Kaffeehäufer, Spiel- 


pläte für Kinder, ſowie viele amüj- 
ante Pläße, geſchmückt mit fprudeln- 
den Springbrimnen, Teiche ımd einer 
wohlgepflegten Begetation. Das 
Publikum wird von zwei abwechieln- 
den Orcheſtern unterhalten. 
(Fortfegung folgt.) 
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Andenken an unferen lieben Bater 
9. 8. Janzen. 





Wenn man im Unglüd fam zu ihm 
Mit Knochenbruch, das war nicht 
ſchlimm, 

Früh oder ſpät, bei Tag und Nacht, 
Gar bald er es zurecht gemacht. 


Schien Neigung g'rad' zu haben 
nur 
Zu fommen Fehlern auf die Spur; 
Macht’ e8 zurecht, e8 blieb aud) dann, 
Und wenig Zahlung nahm er an. 


Selbjt Doftorn mußten auch 
manchmal 

Bei Knochenbruch im jchlimmiten 
all 


Sein’ Hilf’ zu nehmen jein bereit, 
Weil ihm das eine Kleinigkeit. 


Wo nichts mehr bricht er jegt ver- 
weilt, 
Im Unglüd anders wohin eilt, 
Wenn Unglüd fommt, man weiß 
nicht warn, 
Wie jehr wird er uns fehlen dann. 


Bier Söhne jein find mit uns noch, 
Wir hoffen, einer nimmt jein Noch, 
Sein’n Mantel nehmt, den Plaß füllt 


ganz 
Kornelius, Heinrich, Jakob, Franz. 


Nach Jahren nod) zu Kindeskind 
Man die Gejchicht’ erzählt geſchwind, 
Wie in dem Kornfeld man ihn fand, 
Im Tod entichlafen auf dem Land. 


Woll'n leben, daß man Furcht nicht 
bat 


Vor'm Todesengel, wenn der naht 

Zu ihm die Seel’ iſt gleich beitellt, 

Zu Hauf’ im Bett und auf dem Feld. 

3. Richard Drummon MT. 
Ins Deutjche überjegt von 


9. F. Janzen. 





Kurze Neifenotizen. 





Werte „Rundihau!” Möchte bit- 
ten um etwas Raum in Deinen Spal- 
ten, hoffe e8 wird mandhen meiner 
Schul -und Kugendgenofjen intereifie- 
ren bon meinem Befinden zu erfah- 
ren. Habe Gotebo, wo ich fait ein 
Jahr weilte, verlaffen. Ich balf da- 
jelbit im Bethany Hofpital die Kran— 
fen pflegen. Den 5. August trat ic) 
die Reife an nach Cincinnati, DO., wo 
ich verfuchen will, einen zweijährigen 
Kurfes durchzugehen. Ich hoffe es 
iſt ein guter Plaß, wo man auf chrift- 
lihem Gebiet die Mranfenpflege er- 
fernen fann. — Die Reife ging fehr 
aut; bin durch mandhe prachtvolle Ge- 
gend gefahren; beſonders ſchön jehen 
mir immer die Berge, mit Wald be- 
deckt. Es erinnert mich dann jtet3 
an Jeſu Zeben auf Erden, wie er die 
Bergpredigt auf dem Berge hielt und 
befonders fich auch die Berge erwählte 

‚um in inniger ®emeinfchaft mit jei- 
nem und unferm b. Bater zu jtehen. 
Es wurde uns auch in der legten 
Abendverjammlung, die ich in Gotebo 
beimohnen durfte, jo mander Berg 
vorgeführt, die wir als Streiter Chri- 
fti zu beiteigen hätten. Nächſt Gol- 


gata war mir der Berg Morija be- 
jonders wichtig, wo wir uns d. Hr. 
zum völligen Opfer bringen jollen. 
Ic) denke es muß unfern Herrn und 
Meiiter befonders jchmerzen, wenn ec 
uns erjt jtrafen muß, ehe wir uns 
bon allem losreißen fönnen; er 
würde uns fo gerne freiwillig und 
mit Freudigfeit aus Drang der Liebe 
zu ihm, der uns ein Vorbild gewor- 
den uns auf den Altar legen jehen.— 
Doch ich muß noch zurück gehen et- 
was um meinen Schulfreunden von 
meinen Ausflügen berichten, die ich 
in letzter Zeit machen durfte. 

Den 8. Juli war es mir vergönnt 
nach Waſchita zu fahren, zu unſeren 
Freunden J. de Fehren. Tochter 
Lieſes Hochzeit war am beſagten Tage 
mit dem Br. J. Neufeld. Die Hoch— 
zeit war ja feierlich, wie gewöhnlich. 
Montag durfte ih) mit Schw. Lieje 
und ihrem Gatten zur Höhle fahren, 
die etliche Meilen entfernt liegt. Sie 
iſt Schön anzufehen ; e8 waren mehrere 
beivunderungswürdige Höhlen da- 
ſelbſt. Man fonnte herunter Flettern 
und fich die Höhle anfehen; fie jah 
wie ein morgenländiiches Grab aus, 
wie in Felfen gehauen. Die Felſen— 
wände find glatt wie geichliffen, Die 
Söhlen haben mehrere Deffnungen; 
ganz unten find Fleine Waffer, mo 
Filchlein Schwimmen. Dod vine 
Höhle übertraff die andern an Schön- 
heit, denn e8 war ein großes Waſſer 
darinnen, fodaß wir auf dem Kahn 
fahren fonnten. Doch das Waſſer 
war in der unterirdiſchen Höhle zu 
bo, um ganz durd fahren zu Fön- 
nen. Wir hatten eine Zaterne mit, 
weil e8 ganz finiter darinnen war. 

Nach etlihen Tagen fuhren Ge- 
ſchwiſter Kehren (Er.) mich heim zum 
Sofpital, mußte mid) dann mit den 
lieben Geſchw. verabichieden, auf nim- 
mer wiederfehen, denn bald mußte ich 
auch Gotebo verlafien. Der ziveite 
Ausflug galt zu den Bergen, der mir 
nicht minder wichtig war. Wir wa— 
ren 21 Perſonen, die wir die 18 Mei- 
len weite Quftfabrt zu den Bergen 
machten. Die Berge find iiber 1000 
Fuß body, e8 gilt ziemlich über Fel- 
fen zu Klettern und durch Geſtrauch 
und Bäume zu gehen. Bon den Ber- 
gesgipfeln aus bietet die umliegende 
Gegend mit den vielen Bergen einen 
befonders fchönen und romantischen 
Anblick; es ift viel Wald auf den Ber- 
gen. Wie hat der Schöpfer doch al- 
les fo herrlich geichaffen! 

Zu rafch flohen die legten Tage 
dahin, mußte die I. Geſchw. bei Go— 
tebo verlafien, wo der [. Serr mir fo 
manden Segen zuteil werden ließ. 
Wenn ih auf die PVeraangenheit 
blicke, wie der Serr mich jo treu ge— 
führt, will ih auch für die Zufunft 
hoffen, daß er mich nicht verlaffen 
noch verfäumen, fondern: Mein Füh- 
rer, der Heiland, geht voran. 


WMennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit. 


Sende nod einen herzlichen Gruß 
ins I. Vaterland Rußland, zu den 
Freunden und Verwandten, bitte 
auch hier, mic) jchriftlich zu bejuchen. 
Ob auch jemand die „Rundſchau, 
lieſt in Neuenburg, Rußland. (Ja— 
wohl. — €d.) wo fo viele meiner 
Freunde find? Grüße auch alle Lie- 
ben daheim, jowie die Geſchw. bei 
Gotebo und Korn. 

Meine Adreffe iſt: Maria 3. Mar- 
tens, incinnati, Ohio, Bethesda 
Hoſpital. 


Landwirtſtchaftliches. 





Zu weiche Sommerbutter. 





Die Urſachen der weichen Butter 
können ſehr verſchieden ſein. Ich will 
hier nicht weiter über wirklich ſchlechte 
Butter ſprechen, die aus einer un— 
günftigen und nadläffigen Behand- 
lung von Mil und Rahm und Un- 
reinlichfeit in der Milchtwirtichaft her- 
vorgeht und dergleichen Mißitände zur 
Urſache bat, jondern will nur einige 
Maknahmen erwähnen, die dazu die- 
nen fönnen, nad Möglichfeit zu ver- 
hüten, daß auch unter ſonſt günftigen 
Umftänden bergeitellte Butter im 
Sommer zu weid wird. 

Es empfiehlt fih zu ſolchem 
Zwecke, die Fütterung der Milchfühe 
niht nur auf Grünfutter zu be- 
fchränfen, fondern nebenher auch et- 
was Trodenfutter, Heu oder felbit 
Stroh zu verabreichen. Dieſes Trof- 
fenfutter wird bon den Kühen bei 
Srünfütterung, zumal wenn dieſe 
aus jung gewachſenen oder von Thau 
und Regen benäßtem Futter beiteht, 
jtet3 gern genommen, und wirft über- 
dies auch noch durch Verhütung bon 
Verdauungsftörungen heilfam. Ganz 
befonder8 aber wirft in der gewünſch— 


ten Richtung, alfo härtend auf bie 


Butter, die Beifütterung von etwas 
Baumwollſamenmehl. 

Dann kann man auch bei Herſtel— 
lung der Butter viel dazu thun, daß 
ſie nicht zu weich wird. Aus gleichem 
Rahm kann Butter von verſchiedener 
Weichheit bereitet werden. Kühlt 
man den Rahm gleich nach dem Se— 
parieren nur bis auf die Säuerung®- 
oder Butterungsmwärme, alfo vielleicht 
nur bis auf 60 Grad ab, fo erhält 
man aus ihm eine mweichere Butter. 
Kühlt man ihn dagegen vor der An- 
fäuerung ftärfer, bi8 etwa auf 40 Gr. 
ob, Takt ihn in diefer Temperatur ei- 
nige Stunden ftehen und brinat ihn 
dann erft auf die Säuerungstempera- 
tur, fo wird man daraus immer eine 
feftere Butter erhalten. 


Ferner wird die SFeftigfeit der But- 
ter auch durch ihren Wafferaehalt be- 
dingt, und ift deshalb zu empfehlen, 
fie unter Anwendung von fehr falten 
Waſſer oder Eis vor ber Knetung 
möglichft fteif zu Fühlen, um ihr durch 
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die Anetung jo viel wie möglich Wai-. 
jer entziehen zu fönnen. Soll die- 
Butter verjchidt werden, jo ijt fie bis 
zur Berjendung kalt, womöglich in 
Eis, aufzubewahren, und in jchügende- 
Deden gehüllt, kurz vor der Zugzeit 
zur Bahn zu befördern. 


Eſſiggurken. 





Mittelgroße Gurken werden gut 
gewaſchen und 24 Stunden lang’ in 
itarfe Salzlafe gelegt ; dann läßt man 
fie auf einem Siebe abtrodnen. Man 
verpadt fie nım in kleine Fäſſer oder 
Steintöpfe dicht zufammen und ftreut 
zwiſchen jede Lage Dill oder Fenchel: 
förner, Gewirznelken, Zorbeerblätter 
und Pfefferförner, und übergießt fie 
mit fochend heikem Weineifig. Nach— 
dem die Surfen etwa vier bis fünf 
Tage geitanden haben, gießt man den 
Eifig wieder ab, Focht ihn nochmals 
auf, ſchäumt ihn ab und gießt ihn 
wieder darüber. Nach dem Erfälten 
fügt man den vorher herausgenom- 
menen Yahdedel wieder ein und ver- 
ſpundet gut; oder man fann auch eis 
nen Dedel zufchneiden, jo daß er 
ziemlich gut in das Faß oder den 
Topf paßt, diefen auf die Surfen le 
gen und mit Steinen bejchiweren. Der 
Dedel muß aber von Hartholz fein. 
Das Gefäß wird dann an einem küh— 
len Orte aufbewahrt. — Man kann 
aud die Surfen erſt mehrmals mit 
Salzwaſſer überbrühen (mas dieje 
mürbe madt) und dann den heißen 
Eifig nur einmal übergießen. — Die 
Surfen werden ebenfall3 aut, (nur 
nicht jo jchnell) wenn der Eſſig gar 
nicht gekocht wird; man legt diejelben 
mit Kirfchblättern und den anderen 
Gewürzen qut ein und giebt den kal— 
ten Eifig darauf, diefer aber muß gqu- 
ter, ſtarker, unverfälichter Effig jein. 
Der gute, farbloje Eſſig iſt es auch, 
der den Gurken die natürliche grüne 
Farbe giebt. — Um die Eſſiggurken 
gegen Schimmel ficher zu ftellen,. be- 
währt es fich, in das Gefäß mit den 
Surfen ein Säckchen, in dem fi 
ſchwarzer Senf befindet, zu legen. 





Gelee ans unreifen Nepfeln. 





Aus unreifen Aepfeln läßt jich ein 
ſehr jchönes, mwohlichmedendes Gelee 
bereiten. Man braucht aber nicht zu 
diefem Zwecke ertra unreife Früchte 
bom Baume zu pflücden, ſondern bier- 
zu läßt fich recht aut unſer befieres 
Fallobſt verwerten. — Die Aepfel 
werden ſauber abgewaſchen und in 
vier bis ſechs Stücke gefchnitten, aber 
nicht abgeichält, denn gerade die 
Schale erhöht die Menge und Güte 
des Geleed. Beim Durchſchneiden find 
aber die durch die Maden gefreffenen 
unreinen Teile zu entfernen. — Die 
Fruchtitücte werden num in Waffer 
weich gefocht, dürfen dabei aber: nicht 
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zerfallen, und ift die heiße Maſſe dar- 
auf auf ein leinenes Tuch oder in ein 
mit Leinwand ausgelegte® enges 
Saarfieb zu ziehen, durd das man 
den Saft ablaufen läßt, ohne die 
Maſſe zu drüden, zu quetichen oder zu 
rühren. Steht eine Saftprefje zur 
Verfügung, jo fann der Saft aud) 
ausgepreßt werden. In letzterem 
Falle ift derjelbe jedoch dann noch zu 
filtieren. — Dem gewonnenen Saft 
wird auf zwei Pfund Saft fieben 
Pfund Zuder hinzugefegt und wird 
derjelhe unter öfterem Abſchäumen fo 
lange in einem emailierten Topf oder 
auch Kupfer- refp. Meſſingkeſſel ein- 
gekocht, bis ein Tropfen der heißen 
Maſſe auf einem falten Teller jteif 
wird und ſich abheben läßt. Da das 
Aroma in den unreifen Aepfeln noch 
nicht genügend entmwidelt iſt, jo iſt es 
zwedmäßig, etwas Zimmt oder Ba- 
nille, kurz bevor die Maſſe geliert, 
binzuzufegen. Diefe Gewürze verlei- 
ben dem Gelee eineh recht angeneh- 
men Gejhmad. An Stelle der Ge- 
würze fönnen auch einige Quitten- 
früchte genommen werden, die eben- 
fall8 durchgefchnitten und mit den 
Nepfeln zufammen gekocht werden. 
Die Quitten geben dem Gelee eine 
fehr jchöne, hellrote Farbe und einen 
ausgezeichneten Beigeichmad. 





Auf der Innenſeite. 





Als ih eines Tages durd die 
Straßen der Stadt ging, ſah id) ei- 
nen Mann, welcher eine große Spie- 
gelglasicheibe eines Schaufenſters 
wuſch. Da war aber ein Fleiner lef- 
fen, welcher allen Verſuchen, denfel- 
ben zu entfernen, widerjtand. ATS 
aber trog langem Reiben und troß 
reichlihem Gebraudy von Seife und 
Waſſer der Flecken nicht weichen 
wollte, bemerfte der Fenſterputzer mit 
einemmal den eigentlihen ®rumd. 
„Er ift auf der Innenſeite!“ rief er 
einem Manne im Laden zu. 

Viele Menſchen bemühen fich, ihre 
Seele von Schmußfleden zu befreien. 
Sie wachen diefelben mit den Thrä- 
nen der Sorge; fie jeheuern fie mit 
der Seife auter Vorſätze — und den- 
noch wird das Bewußtſein derjelben 
dadurch nicht fortgeſchafft. Der Kum⸗ 
mer iſt — „es iſt innerlich“ — das 
Herz iſt ſchlecht. 

Nichts als das Blut Jeſu Chriſti, 
angewandt durch die Kraft des Heili⸗ 
gen Geiſtes, kann „die Innenſeite“ 
reinigen. 





Die Kanalzone von 50,000 Perſonen 
bewohnt. 

Banama, 12. Aug — Eine 
Volkszählung in der Kanalzone er- 
giebt eine Bevölferung von nahezu 
50,000 Menſchen für jenen Land⸗ 
ſtrich; davon find etwa 20 Prozent 
Weiße, 


Beitereigniiie. 


Rußland. 
Die Wahlen beginnen. 

St. Petersburg, 20. Aug.— 
In den ruffifchen Provinzen hat die 
erite Phaſe der Wahlen für die dritte 
Duma begonnen. 

Die eriten Berichte, aus der Pro- 
vinz Smolensf kommend, ergeben ei- 
nen Sieg der Xiberalen. 








Libau. — Am 16. Juli, um 5 
Uhr nachmittags fanden, wie die Lib. 
Ztg. berichtet, Kinder beim Spielen 
in der Nähe der „Veſuvwerke“ im 
Sande vergraben Patronen und über- 
gaben ihren Fund der Polizei. Durch 
die fofort von der Polizei vorgenom- 
menen Nadhgrabungen wurden an 
der bezeichneten Stelle vier geladene 
Bomben mit Zunten, drei Riten mit 
Nevolvern und Gerwehrpatronen und 
fünf Flinten, daruter drei Magazin- 
gewehre, gefunden. 





Verſuchte Erprefiungen. 

Bei 2. Soramann, Befiter einer 
Graveurwerkſtätte an der Ede der 
Nichelieu- und Uspenskaja Str. int 
Haufe Jakobſon, erfchienen zwei unbe- 
fannte Männer ımd überreichten ihm 
ein Schreiben, worin er aufgefordert 
wird, bis Freitag, den 20. Zuli, 700 
Rbl. für die Anarchiften-Rommuni- 
ften bereit zu halten. Falls er der 
Forderung nicht nachfommen follte, 
wird ihm mit dem Tode gedroht. 
Sorgmann übergab das Schreiben 
der Polizei. 

Dem Artelfchtihif der NRuffifchen 
Transport » Geſellſchaft Gutkowskij 
aing dom Komitee der Anardiften- 
Kommuniften ein Zahlımasauftrag 
auf 1000 Rbl. und ein Xodesurteil 
zu, falls er fich umterftehen follte, die 
Zahlung zu verweigern. 

(Od. Bta.) 





Gine dunkle Geſchichte. 

Vor ganz kurzer Zeit traf aus 
Kars der Kaufmann S. A. Falaf- 
janz, der mit Getreide handelt, in 
Odeſſa ein. Die Mafler umzingelten 
ihn und durch ihre Wermittelung 
faufte er von einem Exportkontor 22 
Waggon Getreide, daß er fofort be- 
zahlte. Als er dann die Proben des 
gefauften Getreides zu Geſicht bekam, 
überzeugte er fih, daß biefelben. viel 
ſchlechter waren, al8 jene, weldhe ihm 


die Mafler gebracht hatten. Er über-, 


zeugte ſich daß man ihn arg betrogen 
und daß er einen bedeutenden Teil 
feine® Wermögens verloren habe. 
Dies wirkte fo niederfchmetternd auf 
ihn, daß Seichen von Geiſtesſtörung 
an ihm wahrgenommen wurden, und 
dab man ihn ins Irrenhaus brachte. 
Der Pater des Genannten, der auch 
mit ihm hier eingetroffen war, wußte 
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acht Tage nichts von dem traurigen 
Schickſal, das feinen Sohn betroffen. 
Um einem Projeb vorzubeugen, 
dürfte nım das Kontor, das Getreide 
verfauft hatte, mit dem Bater ein Ab- 
fommen treffen. Nad) einer anderen 
Mitteilung traf der junge Mann 
ſchon jehr nervös in Odeſſa ein und 
verfiel bier in Berfolgungswahnfinn. 





Soldaten gegen Anardiften. 

DOdeffa, 20. Aug. — In Kry— 
voiofera fam es zu einem blutigen 
Kampfe zmifchen einer Abteilung 
Soldaten und fünf Anardiiten. Die 
legteren hatten fich in einem Haufe 
verbarrifadiert und fchoffen aus den 
Fenſtern auf die Truppen, die fie auf 
diefe Weiſe 18 Stunden lang in 
Schad hielten. Der Polizeichef und 
mehrere Koſaken verloren ihr Zeben, 
ebenfo zwei der Anarchiſten; den an- 
dern drei gelang es jedoch, da8 Ge— 
bäude zu verlaffen und die Flucht zu 
bewerfitelligen. 

Der General Gregoriew, der feit 
beinahe zwei Jahren Präfeft von 
Odeſſa war, ift entlaffen worden. Xn- 
folgedeffen herricht unter den Juden 
diefer Stadt große Beſorgnis wegen 
erneuter Judenkrawalle. General 
Gregoriew hatte den im letzten Fe— 
bruar drohenden Angriff auf die jü- 
difche Bevölkerung dadurch verhiitet, 
daß er fich perfönlih an den Maifer 
wendete. 





Schreckliche Grubenerplofion. 

Berlin, 20. Aug. — Die Di- 
reftoren der Sthantung * Bergwerf3- 
oejfellfchaft erhielten heute von Tfing- 
tau die Kabelmeldung, dab in ihrer 
Fangtje-Grube eine Donamiterplo- 
fion ftattfand, infolge der zwei Deut- 
ſche und 103 Chinefen getötet wur- 
den. 





Gin Fall für das Haager Schiebs- 
gericht. 

London, 0. Aug. — Groß- 
britannien bat den Vorſchlag der Ver- 
einigten Staaten, den Neu-Fundland- 
Fifchereidisput dem Haager Schieds- 
gerichte zu unterbreiten, angenom- 
men. Während der Fall vor diefem 
Serichte ſchwebt, wird die Fiſcherei 
unter den letztes Jahr beitehenden 
Bedingungen betrieben. 





Die lebte Hoffnung. 

Sm Haag, %0. Auguft. — Bei- 
nahe alle in der FFriedensfonferenz 
vertretenen Regierungen haben ihren 
bier weilenden Delegaten den Auf- 
trag übermittelt, darauf binzuarbei- 
ten, daß ſich die Konferenz für irgend 
eine Art obligatorische jchiedsgericht- 
liche Schlichtung von völferredtli- 
den Differenzen erflärt, damit die 
Konferenz wenigstens nicht ala Mip- 
erfolg endigt. In erfter Linie foll 





28. Auguſt 


num ein Vorſchlag formuliert werden,’ 
der für Deutſchland annehmbar ift.: 

Es heißt, daß alle lateinifch-ameri- 
kaniſche Länder mit der Einfegung eis 
nes permanenten Schiedsgerichtes 
einverftanden find, vorbehaltlich ge- 
wiſſer Modififationen in der Ernen- 
nung der Richter. Wenn alle in der 
Konferenz vertretenen Länder den 
von den Ver. Staaten ausgehenden. 
Vorſchlag betreffs Einfegung eines 
permanenten Schied3gerichtes anneh- 
men, fo würden die dadurch entite- 
henden Koften in 202 Teile entfallen, 
wovon die adıt Großmächte je 12 
Teile bezahlen würden, Spanien, 
Holland und Türkei je 10, Argen- 
tinien, Belgien, Brafilien. Chili, Ehi- 
na, Dänemarf, Griechenland, Mexiko, 
Norwegen, Bortugal, Rumänien, 
Schweden und Schweiz, je 4, Bul- 
garien, Perſien, Serbien und Siam 
je 2 und der Reſt je 1 Teil, Eorre- 
ipondierend mit der Anzahl der 
Sabre, die ihre Richter dem Schieds- 
gerichte angehören würden. 





Nur noch jüdiſch. 

Im Haag, 20. Aug. — Der 
hier tagende Zioniſtenkongreß hat be— 
ſchloſſen, in Zukunft für alle in Ver— 
bindung mit künftigen Kongreſſen jte- 
benden Mitteilungen ausſchließlich 
die jüdiſche Sprache zu gebrauchen. 





Millionär verflagt. 

Is lip, L, J. 13. Aug. — Chas. 
L'Hommedieu, der wohlhabende Ge— 
ſellſchaftslöwe und Vater von Frl. 
Fannie Broadivay L'Hommedieu, die 
al3 eine der reichiten Erbinnen des 
Landes gilt, da ihr Großvater ihr fei- 
nen Millionenbefi hinterließ, ift von 
Thomas Hardiman von New orf 
auf $50,000 Schadenerjag wegen un⸗ 
gerechtfertigter Verhaftung verflagt 
worden. 

Hardiman fam am 20. Juli nad) 
Selip und verſuchte von Q’Homme- 
dien $25 zu borgen, um mit dem 
Gelde nach Willow Broof zu den 
Nennen zu fahren. Da der Millionär 
den Befucher gar nicht Fannte, ſchlug 
er die Bitte ab und als Hardiman bei 
feinen Bitten beharrte und ala Si— 
cherheit einen Pfandfihein für ei- 
nen Diamantring offerierte, wurde 
ichließlich feine Verhaftung verfügt. 
Der Hilfsfheriff Rhodes war L'Hom⸗ 
medieu zu willen umd fperrte den 
Quälgeiſt ein. 

Jetzt erflärt Hardiman, daß feine 
Verhaftung ungerecdhtfertigt war und 
bat außer den Millionär aud den 
Hilfsſheriff verflagt. 





Bei einem afrikanischen Negerftam- 
me bürfen Redner in Bolksverfamm: 
lungen nur fe lange fprecdhen, wie fie. 
auf einem Beine ftehen fönnen. Auch 
auf parlamentarifchem Gebiete Takt 
fi) von den Wilden manches Iernen, 
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Spurlos verſchwunden. 

New York 11. Aug. — Zehn 
Tage find „berftrichen, jeitdem Dr. 
Wilhelm Müller, der jeit 10 Jahren 
als Mitarbeiter am Sonntagsblatt 
der New Yorker Staats-Zeitung thü- 
tig war, verſchwunden ift, und nod) 
hat man nicht die geringjte Spur von 
ihm gefunden. Der Polizei iſt bis- 
‚her nichts über den Verbleib des Ver- 

mißten gemeldet worden, auch ijt er 
‚nicht in einem SHojpitale eingeliefert 
worden. 
Dr. Müller verlieg am Donners- 
tag, den 1. Augujt, früh nad) 7 Uhr 
das Haus No. 809 Park Avenue, 
‚Hobofen, wo er mit feiner rau umd 
drei Fleinen Kindern wohnt, und traf 
furz nad) 8 Uhr in der Nedaftion der 
Staats-Zeitung ein. Gegen 9 Uhr 
ging er fort, um, wie er jagte, ein 
Haus in Brooklyn zu befichtigen, das 
er faufen wollte. In feinem Befit 
hatte er $500, die er eventuell aui 
das Haus zahlen wollte. Er ijt aber 
weder bei dem Grundeigentum-Agen- 
-ten eingetroffen, noch hat ihn irgend 
‘einer feiner Bekannten jeitdem zu Ge- 
ficht befommen. 

Der auf fo unerflärliche Weije Ver— 
ſchwundene ijt 41 Jahre alt, 5 Fuß 7 
Zoll groß und etwa 135 Pfund 
fchwer. Er hatte eine ſtark gebogene 
Naſe, graue Augen, blonde® Haar 
‘md -ebenjolchen, Furzgejchnittenen 
Schnurrbart. Bei feinem Berfjchwin- 
den trug er einen grauen - Anzug, 
grauen Filzhut, Stehfragen, blaues 
Hemd, blaue Krawatte mit weißen 
Punkten, weiße, diinne Unterwäjche, 
Ihwarze Strümpfe und 
Schnürſchuhe. 





Noch ein verlorenes Schiff. 

San Francisco, 12. Aug— 
Es wird angenommen, daß daß briti- 
ihe Schiff Dundonald, das jchon jeit 
Wochen überfällig ijt, im Ozean ein 
Grab fand. Der Dundonald fuhr mit 
Weizen beladen am 16. Februar von 
Sydney nad) Falmouth ab und jeit- 
dem hat man nichts wieder von ihm 
aehört. Die Durjchnitts-Fahrzeit 
für Segelſchiffe beträgt auf diejer 
Sirede 132 Tage, der Dundonald ift 
jegt aber ſchon 175 Tage unterwegs. 

Sm ganzen jtehen jet bier 12 
Schiffe auf der Lifte der in dieſem 
Safen überfälligen Schiffe. 





BVereitelter Entführungsverſuch. 

Mattoon, Ill. 19. Aug. —Let- 
ten Samstag wurde Stella Orndorff, 
weiche die hieſige Hochſchule bejucht, 
nahezu von einem Filchhaufierer ent- 
führt, welcher ihr ein Taſchentuch um 
‚ven Mund band, um fie am Schreien 
au verhindern. Der Farmer Henry 
Smyſer jah das ringende Paar in 
dem Wagen de8 Kaufierers in der 
Nähe. von Windfor. Er gebot dem 
legteren anzuhalten, jedoch ließ der- 


ſchwarze; 


ſelbe das Mädchen frei und fuhr da— 
von. Fräulein Orndorff jagt, der 
Hauſierer habe jie vor einigen Tagen 
kennen gelernt, als er im Hauje ihrer 
Eltern Fiſche verkaufte. Er habe jic 
aufgefordert von der Schule mit ihm 
nad Hauje zu fahren und als jie in 
jeinem Wagen jaß, fuhr er raſch an 
dem Hauje ihrer Eltecn vorüber, wor— 
auf er jie fnebelte, Ein jtarf bewaff— 
netes Poſſe befindet ſich in der Ber- 
folgung des Entführers. 





Ein junger Held. 

New York, 16. Aug. — Der 
iljährige 2. Wilding, ein Inſaſſe ei- 
nes Waijenhaujes, jprang gejtern in 
den Fluß und rettete die 13jährige 
Roje MeGowan, Tochter eines be- 
fannten Stontraftors, vom Ertrin- 
fungstode. 


Das Mädchen war, während es 
Moos jammelte, in das Wajjer ge- 
jtürzt. Wilding war mit anderen 
Waijenfnaben an einem Pidnid in 
der Nähe beteiligt; während aber die 
übrigen nur erjchredt das Unglück 
anjahen, jprang er in das Waſſer 
und erreichte glücklich mit dem Mäd- 
den das Ufer. Der Bater des Mäd— 
eng, Hugh MeGowen, erklärt, daß 
er künftig für Wilding jorgen werde. 
Berüchtigter Räuber unſchädlich ge- 

macht. 

New York, 8. Aug. — Auguſt 
von Fahrig, der überführte Haupt— 
mann einer Einbrecdherbande, welche 
Naſſau County jeit ſechs Monaten 
terrorifierte, wurde gejtern in Mi- 
neola, 2. 3., von Richter Jackſon zu 
410 Jahren Haft in Sing Sing bei 
harter Arbeit verurteilt. Chriftian 
Schlang, ein anderes Mitglied der 
Bande, der als Staatszeuge gedient 
hatte, wurde zu 25 Jahren Zucht- 
haus, und jeine Mutter, Alma 
Schlang, welde ſich der Hehlerei 
ſchuldig bekannte, zu fünf Jahren 
Haft in Auburn verurteilt. 








Rieſendiebſtahl. 

Lincoln, Neb., 20. Aug. — Bie 
jegt erjt befannt wird, wurden wäh— 
rend der legten Sonntagnadt aus 
einem Poſtwagen eines Zuges der 
Burlington Bahn, während er fi 
zwifchen Denver und Oxford, Neb., 
befand, drei Säde mit regiitrierten 
Poſtſachen geitohlen. Als der Zug 
Denver verließ, befanden ſich fieben 
Säcke ſolcher Poſtſachen im Wagen, 
als er Orford erreichte, fanden ſich 
nur noch vier vor. In den drei Säf- 
fen befand ſich Eigentum im Werte 
bon etwa einer Biertel Million Dol- 
lars. Es find zahlreiche Geheimpoll- 


ziſten und Poſtinſpektoren an der Ar- 
beit, dem Berbleib der Säde nachzu— 
forichen, aber jomweit haben fie, wie es 
icheint, feine Spur davon entdedt. 
Man glaubt, dab der Diebitahl be- 





— 
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werfjtelligt wurde, während ber Zug 
fid in der Nähe der Grenze beider 
Staaten. befand. Dort liegen. die 
Stationen weit voneinander entfernt 
und beide Bojtbeamten jchliefen, wäh- 
rend der Zug jene menjchenleren Ge- 
genden durchfuhr. Wahrſcheinlich 
verſchaffte ſich um dieſe Zeit der Räu⸗ 
ber, der ſich vorher auf den Zug be— 
geben hatte, Zutritt zu dem Poſt- 
wagen und warf die Säde aus dem 
Fenſter. Der weitaus größte Teil 
der Wertjachen befand ſich in zwei 
der Säde; der dritte war jo gut wie 
leer. 

Die verſchwundenen Säde jollten 
in Oxford auf einen nad) Chicago be- 
jtimmten Zug verladen werden. 

Die nad) Chicago bejtimmten Säde 
enthielten Wertſachen im Betrage 
von $250,000, 





Neue Ausrüftungen in Höhe von 12 
Millionen. 

New York, X. Auguit. — De- 
peiden von New Haben, Eonn., be- 
jagen, daß die größten Beitellungen 
für neue Betriebsbedürfnifje, welche 
die New Haven Eijenbahn je madıtz, 
kürzlich unter mehrere Firmen ver- 
geben wurden, eine Summe von 12 
Millionen Dollar repräjentierend. 
Der Auftrag ſchließt ein: 122 Loko— 
motiven, 7500 Fradıt- und Kühlwa— 
gen, 100 Baflagierwagen und zwei 
geihmadvolle Schlafwaggons. 

Große Streden Waldländereien ver- 
nichtet. 

New York, 20. Auguſt. — Die 
Waldfeuer nahe Eaſtport, L. J., ha— 
ben Hunderte Aeres Waldländereien 
vernichtet. Heute früh reichten die 
Flammen bis auf eine Viertelmeile 
an das berühmte Landklubhaus her— 
an, welches mit jeinem Inhalt einen 
Wert von einer halben Million Tol- 
lars repräjentiert. Es wurden G'rü- 
ben und Gegenfeuer angelegt. md 
man hofft, das Gebäude retten 3. 
fönnen. 








Die Türkei ermenert ihre Berfichernn- 
gen. 

Waſhington, D. E., 20. Aug. 
— Beim Staatsdepartement gingen 
von dem Botſchafter Leiffmann in 
Konitantinopel Nachrichten ein, laut 
welchen die türfiihe Regierung er- 
neute Berficherungen gegeben hat, 
dab es nicht ihre Abficht jei, türkifche 
Truppen nad) Perſien zu jenden. Die 
Thätigfeit des Militär würde ſich 
auf das in Frage jtehende Gebiet be- 
ichränfen, in deſſen Mittelpunkt Uru- 
miah liegt. Die Pforte verficherie 
gleichzeitig, dab die Ausländer dort 
nicht durch die türfifchen Truppen 
bedroht jeien. 





Biele. Menſchen lejen bloß, damit 
jie nicht denken müfjen. 
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#100 Belohnung #100 


Die Leſer diefer Zeitung werben ſich freuen, au 
erfabren, dab es menigitens eine gefürdhtete 
Krankheit giebt, welche die Wiſſenſchaft in al’ 
ibren Stufen au beilen imftande ift; Hall’s Ra- 
tarrh · Aur ift die einzige jegt der ärztlichen Brü- 
berichaft betannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konftitutionstrankheit eine Lonftitutio- 
nelle Behandlung. Hall's Katarrh-Aur wird inner- 
lich genommen und wirkt direkt auf das Blut und 
bie fchleimigen Oberflächen bed Syſtemd. dadurch 
bie Grundlage ber Krankheit zerftörend unb bem 
Batienten Kraft gebend, indem fie die Konftitution 
beö Körpers aufbaut und der Ratur in ihrem 
Werke bilft. Die Eigentümer haben jo viel Ber- 
trauen au ihren Heilkräften, dab fie einbunbert 
Dollars Belohnung für jeden Fall anbieten, ben fie 
au kurieren verfehlt. Laßt Euch eine Lifte von 
Beugnifien tommen. Wan adreifiere: 

8. 3. Chbeney & Eo., Tolebo, Ohio. 


I Bertauft von allen Upotbelern, 75c. Hall’s 
Bamilien-Billen find die beften. 





Humor. 





Auflag einer Schülerin über den 
Teich). — Ein deutjches Blatt auß Lu- 
zern veröffentlichte folgenden Aufjay 
einer Schülerin über den Teih: „Ein 
Zeid) ijt eine kleine Waſſerlandſchaft. 
In demfelben leben Fiſche, Krebſe, 
Würmer, Schilfrohr, Enten und 
Gänſe und beim Baden ſogar Men— 
ſchen. Iſt der Teich groß, ſo heißt er 
See, z. B. Oſtſee. Iſt er ſalzig, ſo 
nennt man ihn Meer. Iſt er ſauer, 
ſo heißt er Sauerteig. Iſt ein Teich 
ſo groß wie ein Waſchfaß, wird er 
Pfütze genannt und wird nur von 
Kindern benützt. Liegt er in der 
Nähe von Menſchenwohnungen, wird 


“er zum Waſchen, Kochen, Bleichen und 


zur Wiefenwäfleding benugt. Im 
Winter fährt man ihn teilweife in den 
Eisfellee — zur beliebigen Benüt- 
zung im Sommer, Will man einen 
Teich baden, jo jchreibt man ihn hin- 
ten mit einem g.“ 





Im 14 Millionen Dollars ift un- 
jere legtjährige Ausfuhr nad Afien 
gegen das Borjahr zurüdgegangen. 
In dieſer Berluftziffer liegt auch 
ein Stüd traditioneller japanifcher 
Freundſchaft, man muß e8 nur zu 
deuten wiſſen. 





Daß die Mauren gute Rechte in 
Marokko haben, fann nicht bejtritten 
werden. Die Indianer hatten fie hier- 
zulande aber aud). 





Alle jagen: „Gut“. Herr B. 3. 
Steuenberg, Fulton, SU. jchreibt: 
Alle Leute, welche den Alpenfräuter 
gebraucht haben, find mit den Wir- 
fungen außerordentlih zufrieden. 
Hin umd wieder frage id) fie, was fie 
von ihm denken, und immer jagen fie 
„er ift aut.“ 

Nur ein Urteil ift in Betreff diejes 
alten, zeitbewährten Kräuter-Heil- 
mittels gefällt worden und es lautet: 
„Es ift eine gute Medizin.“ Kann 
nicht aus Apothefen bezogen werden. 


Wird dem Publikum direft aus dem 
Laboratorium geliefert. Man ſchreibe 
an Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 
112— 118 So. Hoyne Ave., Chicago, 


Su. 
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ungen ſchlecht? 


Dantbare Patienten erzählen von beinahe 
jauberhaften Seilungen von Staar, ara: 
nulierten Lidern, wilden Saaren, Ge: 
ihwüren, ihwadhen, wällerigen Augen 
und allen Augentrantheiten. - Schidt Eu: 

ren Namen und Adrefle mit 2:Gent:Marte 

‚ um frei Probeſlaſche. 


Die Heilungen, die täglich durch dieſes wunder ⸗ 
baze Mittel bewerkitelligt werben, find wirklich be⸗ 
mertkenswert. Ach babe ſchon wiederholt bie Seh⸗ 
kraft: von Leuten bergeftellt, welche jahrelang bei- 
nabe blind waren. 

Geichtwüre, wilde Haare, granulierte Liber ver- 
ſchwinden fait Augenblidlich durch ben Gebrauch 





biefes wunderbaren Mitteld. Schwache, wäflerige 
Augen werben in einer einzigen Nacht dur und 
fehnell wieder völlig geſund gemacht. Es bat ſchon 
oft gebeilt, wo alle anderen Mittel und alle Aerzte 
feblichlugen. Es ift in der That ein —— ftes 
Mittel und ich gebe jedem mit entzündeten Augen 
oder irgend einem WAugenleiden Bebafteten bieie 
freie Brobe. 

Biele haben ihre Brillen fortgelent, nachdem fie 
es eine Woche gebraucht hatten. Brediger, Lehrer, 
Aerzte, Advolaten, Ingenieure, Studierende, Klei- 
dermacherinnen und alle diejenigen, welche ihre Au⸗ 
‚gen anftrengen müflen, finden in dieſem wunderba- 
ren Mittel eine fichere, jchnelle Heilung. Wenn Ihr 
entzündete Augen oder irgend ein Wugenleiden 
babt, ichreibt mir heute. Es iſt mir ernſt mit mei- 
ner Offerte einer freien Brobeflaiche diefes Mittels. 
Ich liefere gerne Beugniffe von vielen bemwielenen 
uud autbentiichen Fällen, in denen es Staar beilte. 
nachdem die Aerzte geiagt hatten, daß nur eine ge- 
fäbrliche, Foitivielige Operation das Augenlicht ret- 
ten könne. Wenn Ihr Augenleiden —— einer 
Art babt,. begebt Ihr einen aroßen Febler, wenn 
br nicht um meine große freie Offerte dieſes wun⸗ 
derbaren Augen-Mitteld ſchreibt. Adreſſiert mit 
voller Beſchreibung Eures Leidens und einer Zwei⸗ 

t;Marfe, an die 9. T. Schlegel Co. 1877 Home 
anf Bldg.. Beoria, IU., und Ihr erbaltet poit- 
wendend bortofrei, eine Brobeflaiche diejes wun⸗ 
derbaren Mittels’ das vielen fait ganz Blinden das 
Augenlicht wieder bergeitellt bat. 





"Der Friicherei-Difpnt wird aus der 


Welt geſchafft. 

London, 21. Aug. Großbri⸗ 
tannien hat endlich den Vorſchlag der 
Ver. Staaten, den langjährigen Di— 
jput wegen der Filcherei-Gerechtfame 
auf New Foundland, einem Schieds- 
gericht zu übermweijen, angenommen. 

Es wurde ferner vereinbart, daß 
der Modus vivendi jo lange zu Recht 
beitehen bleiben ſoll, bis die jchieds- 
gerichtliche Entſcheidung gefallen ift. 





Neue drahtlofe Verbindung geplant. 

Berlin, 21. Aug. — Japan und 
Nußland beabfichtigen die Einfüh- 
rung drabtlofer Xelegraphieverbin- 
dung mit Sibirien. Es wird borge- 
ſchlagen, die Pläne den verjchiedenen, 
an. dem Unternehmen interffierten 
Sondelfammern vorzulegen, wie 
auch der im nächſten April tagenden 
internationalen telegrapbiichen Kon- 
ferenz. Die neue Linie würde die 
jegigen XTelegraphraten zwiſchen Eu- 
ropa und Napan befchneiden. 





Berftärfungen gefordert. 
‚ Eafablanca, 21. Aug — 
Während des heutigen Tages erfchie- 
nen vor Eafablanca drei weitere Ab- 
teilungen Eingeborene, die fi den 


. 


Belagerern der Stadt anſchloſſen. 
Die Lage der Franzofen und Spa- 
nier, „die bier die Ruhe wieder her— 
jtellen follen,“ hat ſich dadurch ver- 
ſchlimmert, denn während die Be- 
lagerer nun friſche Streitkräfte er- 
halten haben, ermüden die außlän- 
diihen Truppen infolge des Tag und 
Nacht dauernden Dienfte® mehr und 
mehr. Die Legteren find überzeugt, 
dab ihre gegenwärtige Defenfivftärke 
ungenügend ijt. Der General Drude 
hatte mit dem Bize-Admiral Phili- 
bert eine Konferenz, nad) deren Be— 
endigung der Admiral nad) Paris 
telegraphierte, daß nach Anſicht Dru- 
de's BVerftärfungen unumgänglid) 
notiwendig find, wenn die Stadt ver- 
teidigt werden joll. 





Aufregung in einer Moſchee. 

Tanger, 21. Aug. — Ein jen- 
fationeller Vorfall ereignete ſich ge: 
itern während der eierlichfeit der 
Mittagsgebete in der Großmofchee 
von Djidid in Fez. Ein Soldat rief 
plöglid aus: „Möge Allah unjerem 
Herrn, Mulai Mohammed, zum 
Siege verhelfen.“ Mohammed iſt des 
Sultans Bruder. Da die öffentliche 
Proflamierung eines Sultans in ei- 
ner Mofchee, während der Sultan am 
Leben ijt, herkömmlich das Signal 
füc eine Revolution ijt, flüchteten die 
Släubigen voller Angſt und Schref- 
fen auf die Straßen, eine allgemeine 
Beſtürzung verurfachend. In kurzer 
Zeit waren alle Läden geichlofjen und 
die Juden verichanzten ſich in ihren 
Wohnungen. Die Wachen bei der 
Moſchee ergriffen den Soldaten, der 
für die Ruheſtörung verantwortlich 
war. Es jtellte ſich heraus, daß er 
ein getaufter Jude war. Man prü- 
gelte ihn jämmerlich, worauf er, blut- 
bededt, ins Gefängnis geicdıleppt 
wurde, wo er wahrſcheinlich enthaup- 
tet werden wird. Allmählich fehrte 
die Ruhe in der Stadt zurüd. 





Mangel an Arbeitsfräften. 

DO maha, Neb., 21. Auguft. — 
Der Mangel an Arbeitskräften im 
Weiten hat eine bedenkliche Lage an- 
genommen. Die Folge ift, daß die 
Arbeiten in den Kohlenbergwerfen jo 
bejhränft worden find, daß die Har⸗ 
riman'ſchen Eifenbahnlinien, melde 
Ueberfluß an Kohlen in ihren eige- 
nen Gruben haben, gezwungen wor- 
den find, Kohlen in Auftralien zu be- 
jtellen. Sie haben ebenfalld Kon- 
trafte für Lieferung von 2000 Ton- 
nen Kohlen wöchentlich abgejchlofjen 
in Illinois. Japaner verdienen in 
mehreren Union Bacifig Bergwerken 
monatlich $170, und e8 wird befürd;- 
tet, dab die Löhne noch fteigen wer- 
den. 

Die Union Pacific erfucht die Koh⸗ 
lenbändler und Privatperjonen ernft- 
ih, große Vorräte Kohlen für den 
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Winter einzulegen, um einer Kohlen⸗ 
not vorzubeugen. Die Eifenbahn jelbit 
bat 200,000 Tonnen Kohlen mehr 
eingelegt, denn gewöhnlich. 





Grteilt den Einwanderern gute Nat- 
ſchläge. 

New York, 21. Aug. — Der 
wohlhabende Fabrikant Joſeph Wets- 
man aus Detroit, Mich., kehrte als 
Kajütenpaſſagier des Dampfers „Fin⸗ 
land“ von einer Europareiſe zurück. 
Er erhielt von dem Kapitän Prager 
während der Fahrt die Erlaubnis, 
das Zwijchended zu betreten und eine 
Anſprache an die Paffagiere, meiftens 
ruſſiſche Juden, zu halten. Er er- 
zählte diejen, daß er vor 21 Jahren 
von Rußland hierher fam und ge 


rade genügend Geldmittel mit ſich 


führte, um die Einwanderungsthore 
pafjieren zu können. Bor einigen 
Monaten kehrte er zum erjten Mal 
nad) Europa zurüd, wo er ſich über- 
zeugte, daß e8 in den Ber. Staaten 
befjer jei als drüben. Er riet den 
Einwanderern, nad) dem Weiten zu 
gehen, da dort die Möglichkeiten für 
Erfolg größer feien als im Dften. 
Viele der Zwijchendedspafjagiere ver- 
jprachen, feinem Rate zu folgen und 
ji zu bemühen, ihm nachzureiſen. 





Der Fall Bater Eddy. 

Eoncord,N. H. 21. Auguft.— 
Der am 1. März von George W. Glo— 
ver, Sohn von Frau Mary Baker 
G. Eddy, und anderen gegen Calvin 
S. Frye und andere angejtrengte 
Prozeß zweds Erzwingung eines 
Ausweijes über da8 Vermögen der 
Frau Eddy, des Hauptes und der Be- 
gründerin der Kirche der chriftlichen 
Heilswiſſenſchaft, wurde heute von 
den Klägern zurüdgezogen. Als 
Grund wurde von dem Hauptanwalt 
der Kläger angegeben, dab e8 für 
jeine Alienten zur Zeit nicht profita- 
bel jei, die Sache weiter zu verfolgen. 
Ob fi das zuftändige Gericht mit 
dieſem Schritte der Kläger einver- 
itanden erklärt, ijt abzuwarten, da 
eine Zurüdziehung der lage zu die- 
jem Beitpunfte eine Neueinreichung 
zu gegebener Zeit geftatten wiirde. 


Die Preſſe hat zu ſchweigen. 

St. Petersburg, 21. Aug— 
Eine in Moskau im Interſſe der Of- 
toberiften erjcheinende Zeitung, „Go⸗ 
losmesfy“, (Die Stimme) ift um 
$1500 gebüßt worden, weil fie die 
Anflagung der Perſonen veröffent- 
lichte, die in das gegen den Kaiſer ge- 
richtete Mordfomplott verwickelt find. 
Ferner ift gegen die Redakteure des 
Blattes ein kriminelles Verfahren 
eingeleitet worden. 

In Rußland ift es den Zeitungen 
ftrenge verboten, irgend etwas über 


politifche Prozeſſe zu veröffentlichen. 








28. Anguft 


Frei m 


Dingen: Krante 





ge,  bitterem 


etc., behaftet Weib dann 
eid, 
jendet I Namen und Adrefie, ich 


werde Euch ein freied Badet von meinen 
Magentabletten jenden, welche jofortige 
Lin wg bringen. Ein illuftriertes 
feitige® Buch, welches Ye u genan 
beichreiben wird, ſende ich ebenfalls frei. 

Schidt fein Geld oder Boftma denn 
ich will, daß jeder Kranke biejes Mittel 
erit auf meine Koſten probiert. 

Man adreifiere: 


JOHN A. SMITH, 
591 Gloria Bidg., Millwaukee, Wis. 





Geldflemme. 


New York, 21. Aug. — Wie 
die „World“ veröffentlicht, haben in 
den legten Wochen über ziweitaufend 
New Norker, unter diefen Millionäre, 
ihre Automobile verkauft. Faſt 
ebenjo viele haben, wie gejchägt wird, 
ihre Beitellungen für neue raftiva- 
gen rüdgängig gemacht. Dieje Au- 
tomobile repräfentieren einen Wert 
von 15 Millionen Dollar und find 
jegt wahrſcheinlich 7 Millionen wert. 
„Die reihe Männer Panik“ in Wall 
Straße hat alle diefe Schwierigkeiten 
verjchuldet, fol ein Automobilhänd- 
ler gejagt haben, während er mehrere 
Briefe und Telegramme zeigte, laut 
weldyen Bejtellungen rüdgängig ge 
macht wurden. 

Ieder Händler mit teuren Majdhi- 
nen, biefigen oder importierten, er- 
zählt von NRüdgängigmadung der 
Bejtellung durd) New Yorker, die bis 
vor furzem nod) für fo reich gehalten 
wurden, daß fie fich jeden Luxus er- 
lauben fönnten. 





Viehmarkt. 


Chicago, Ill. 21. Aug. 

Rindvieh. Zufuhr, 20,000; 
darunter waren 2000 Kälber. Die 
Preiſe waren wie folgt: Stiere $4.80 
—7.50; Kühe 8.10—4.60; Heifers 
3.00—5.25; Bullen 2.50—5.00; 
Kälber 3.00—7.50; Stockers und 
Feeders 2.50—5.00. 


Schweine Zufuhr, 25,000. 
Die Preife waren wie folgt: Leichte 


5.90—6.25; gemiſchte 5.80—6.20; 
ſchwere 5.40— 6.00. 
Schafe Zufuhr 22,000. Die 


Preife waren wie folgt: Ewes 4,75 
—6.75; Widder, 5.50—5.75; Yähr- 
linge, $5.75—6.235; Cull-Schafe, 
$2.50—3.50; junge Lämmer 5.00— 
7.50. 
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- Billige Bücher! 


vom Feuer beſchädigt. 





42. Gott ſchütze dich. Ein Bilder- 
buch für Kinder, ein Weihnachtsbuch, 
64 Seiten, viele jchöne Bilder und 
Geſchichten für Chriftenfinder; ein 
‚gutes Bud, ftarfer Papierumſchlag; 
12 Cents. 


43. Genovefa.— Eine Erzählung 
bon Ehriftoph v. Schmid, eine rüh- 
rende Geſchichte aus der alten Zeit; 
neu erzählt für gute Menſchen, Yar- 
benbilder, 96 Seiten, Halbleinivand- 
Einband, portofrei für 15 Cents. 


44. Einhundert fleine Geſchichten, 
das allerliebite für gute Fleine Kin— 
der, von Amelie Schoppe (geb. Weije) 
mit 7 Farbendrud-Bildern u. ſ. w. 
565x715 Boll, 232 Seiten, fein Lein- 
wand-Einband; ein jchönes, gutes 
Bud, ganz unbeſchädigt; Portofrei 
40 Cents. 


53. Bibiliſche Geſchichten. —(Bas- 
ler) Oftav. 304 Seiten, vier Erem- 
plare koſten gewöhnlid” 35 Cents; 
dieje etwas verräuchert, aber. zum 
Gebrauch gerade jo gut als neue, 25 
Cents portofrei. 


55. Grüß Gott!— Ein Jahrbüd)- 
lein für evangelifhe Sonntagsichulen 
und Sindergottesdienit. 64 Seiten, 
514x634 Boll, mit gutem, lehrrei- 
chem Lejeitoff an gefüllt und mit ei- 
nem jehr jchönen Umjchlag in Gold- 
und Farbendruck. In jedem Padet 
find fünf verjchiedene Bücher. Das 
einzelne Büchlein koſtet 10 Cents; 
fünf zufammen 30 Cents; dieje alle 
find noch ſehr ſchön, nur etwas 
ſchwarz vom Rauch am Schnitt. 


57. Nührende Begebenheiten und 
wmerfwürdige Gebetserhörungen. — 
Bon ©. B. Shaw. Eine Sammlung 
ſehr lehrreiher Erzählungen, worin 
‚die volle Macht des aufrichtigen und 
ernitlichen Gebets gezeigt wird. Son- 
derlich für die Rinder geeignet. 128 
Seiten Oktav jtarf. Preis in Papp— 
dedel-Einband mit Leinwandrücken 
35 Cents, beichädigt 15 Cents. 


58. Starks Gebetbud.— Großer 
Drud, täglihes Handbuch in guten 
und böfen Tagen, enthaltend Mor- 
‚gen- und Abendgebete für alle Tage 
in der Woche und für alle möglichen 
Gelegenheiten; 670 Geiten, 5x7 
Zoll; Halbleder-Einband, 50 Et3. 


59. Bibliſche Geſchichten. —Illu⸗ 
ſtriert, Altes und Neues Teſtament, 
mit Worten der Schrift erzählt, mit 
125 Bildern, Probſt Diehl & Co., 
Allentown, PBa., 253 Seiten, Halb- 
Ieder-Einband; 30 Cents. 


74. No. 111. Luthers Weberjet- 
zung. B. A. Bibelg. Durchgeiehene 
Ausgabe, 415x634 Zoll groß, 11% 
Zoll did, Leimvandeinband, 16 mo. 
mit Parallelitellen. Neu 40 Cents; 
beihädiat 30 Cents. Sehr leicht be- 
ihädiat auf dem Dedel durch Feuch- 
tigfeit. 


75. No. 112. Quthers Weberjet- 


zung . Durchgefehene Ausgabe. B. N. 
Pibelg. 422x634 Bol, 11% Boll 


did, Leinwandeinband, 8 Landkarten, 
Glanzleinen, Parallellitellen, 16 mo. 
Neu 50 Cents; beichädigt 40 Cents. 
Die Beſchädigung iſt beinahe nicht 
bemerfbar. 


76. No. 114. Luthers durchgefe: 
bene Ausgabe; B. A. Bibelg. 434x7 
Zoll, 11% Zoll did, Goldichnitt, fein 
Ledereinband, 8 Karten, ganz unbe- 
rn mit Futteral; jehr billig zu 

1.10. 


77. No. 115. Luthers durchgeſe⸗ 
bene Ausgabe; B. A. Bibelg.; fein 
Papier, 4x6 Zoll, 4 Zoll did; 
8 Karten; Leinwandeinband, ge 
wöhnlicher Preis 60 Cents, jehr leicht 
beſchädigt, 45 Cents. 

78. No. 118, Luthers durchgeie- 
bene Weberjegung, B. A. Bibelg. Ta- 
ſchenausgabe, biegfame Dedel, Boll- 
leder, Goldjchnitt, 8 Karten, Alax 
634 Zoll, 4 Zoll did, jehr bequem 
zum Mittragen, mit Futteral, fein 
Papier und guter Drud, gewöhnlich 
42.50; beichädigt $2.00. Die Be- 
ihädigung iſt faum, in einigen gar 
nicht zu merfen. 

79. No. 170. Luthers, alter Text, 
B. A. Bibelg., guter Drud, 5x8 Zoll 
groß, 1% Zoll did; Leinwand, koſtet 
gewöhnlich 50 Cents, beihädigt 35 
Cents. Beſchädigung jehr gering. 

No. 171. Diefelbe als 170, nur 
daß 171 acht Karten hat und Eoftet 
gewöhnlich 60 Cents; beſchädigt 45 
Gents, portorfrei. 

4. Bibel No. 175. Halle a.d. ©. 
Groß Oktav. 616x9 Zoll, 214 Zoll 
di, großer klarer Drud, Regiſter zur 
Erläuterung einiger dunflen Worten, 
Yamilienregifter; nur vom Raud) am 
Schnitt etwas befledt, faſt jo aut als 
neu. Gewöhnlicher Preis $1.75; 
jegt portofrei $1.00. 

12. Pſalter. Pialmen Davids in 
einem Band allein eingebunden, Le— 


der, großer, flarer Drud; gewöhn- | 


licher Preis 40 Cents, jegt 20 Cents. 


62. Kleine Palme. —Ein ſchönes 
Geſangbuch mit Noten, für Sonn- 
tagsſchulen, Jugendvereine und al- 
leclei Gottesdienjte. Neu 35 Cents, 
beihädigt 20 Cents; mur leicht be- 
ihädigt. 

63. Georg Müll. —Leben und 
Wirken. Nach den legten Quellen 
dargejtellt; Eojtet neu 50 Cents; be- 
ihädigt 30 Cents. SHalbleder-Ein- 
band. 

72. Nedyenbud; für deutſche Schu— 
len und zum Privatgebraud), von 9. 
Reffelt (Steiger) 1. Heft. 10 Cents. 


73. Hoffart und Demut, ein Heft 
bon 69 Seiten, von Joh. M. Brenne- 
man, in weldjem der Gegenitand im 
Lichte der Heiligen Schrift trefflich 
dargeitellt iit. Preis neu 10 Cents; 
beihädigt 5 Cents, 

61. Das Neue Teitament.—Sämt- 
liche Worte Jeſu in Rotdrud, ein jehr 
praftiihe® Bud. Größe 4x6 Boll, 
484 Seiten, Goldjchnitt und in Leder 
fein eingebunden, bejonders als Ta- 
ihenbud) geeignet; gewöhnl. Preis 
$1.50; beſchädigt $1.25. Dieje Bü- 
cher find förmlich unbeichädigt, doc) 
die Schachteln find etwas mit Rauch 
angejchwärzt, und aud) weil wir eine 
ziemliche Anzahl an Hand haben, jet- 
zen wir den Preis zu Gunsten unſerer 
Kunden herunter. 

Teftament und Pſalmen 
Schwachſichtige. Großer Drud. 

65. Liederfammlung, die gemein- 
ihaftlidye, gebraucht bei den Alt-Men- 
noniten in Canada und Jndiana, die 
den deutichen Gottesdienft üben. 222 
Lieder. Preis neu 50 Cents; bejchä- 
digt 20 Cents. Leinwand-Einband. 


für 
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66. Unfere Haustiere, in geſundem 
und Eranfem Zuftande, nebjt Anlei- 
tung zum. Aderbau mit zahlreichen 
Illuſtrationen. 120 Dftav-Seiten. 
Eine Brofhüre, Preis 10 Cents. 

67. Wald und Frudt Baum.— 
Praktiſche Ratſchläge für die An- 
pflanzung und Erhaltung der Bäu- 
me, ein Handbuch für amerikaniſche 
Farmer, Garten- und Hausbeſitzer; 
eine Broſchüre von 203 Oftav-Seiten 
10 Cents. Sehr billig. 

68. Der praktiſche Redner. Erſter 
Teil, Stufenmäßig geordnete Aufga- 
ben für das Rechnen in den Unter- 
und Mittelklajjen deutſch-amerikani— 
ſcher Volksſchulen. Portofrei 10 Cts. 

69. Praktiſches Rechenbuch, von 
Witter, für die Unterklaſſen in den 
Volksſchulen, 122 Dftav-Seiten. 
Preis 15 Cents. 

70. Aufgabenbud für den jchrift- 
lihen Gedanfenausdrud für Kinder 
deuticher Volksſchulen; 82 Seiten; 
ein wertvolles Bud). Preis 10 Ets. 

71. Ahn's praftijcher Lehrgang zur 
ichnellen und leichten Erlernung der 
engliihden Sprade, von H. Ginal. 
200 Seiten, Oktav; gewöhnlicher 


Preis 75 Cents; beſchädigt 30 Cents. 


Sehr billig. 

Amerifanifher Leer, von Wilde. 
Ein gutes Bud) für Schule, 160 Sei- 
ten, ılluftriert. 2. Buch. Kojtet neu 
10 Cents; beſchädigt 20 Cents. 





Neue Bibeln. 





Wir haben eben eine neue Sen- 
dung von Bibeln erhalten. 


No. 121. Luthers durchgeiehene 
lleberfegung. B. A. Bibelg. 534x8 
Zoll, 11% Zoll did. -LXeiniwandein- 
band, nicht beſchädigt; portofrei 50 
Cents. 

No, 12114. Franzöſicher Morocco, 
Rotgoldichnitt, biegfamer Einband, 
gerundete Eden, 5Yux8 Boll, 11% 
Zoll did, (Divinity Circuit), Dau- 


menregilter, großer Drud. Preis, 
portofrei $2.75. 
No. 122. Morocco. Ertrafein, 


Notgoldichnitt, gerundete Eden, bieg- 
famer (Divinity Circuit) Einband, 
großer Drud, 51sx8 Zoll, 11, Boll 
did, Daumenregifter, ein fehr feines 
und dauerhaftes Bud. Portofrei 
54.00. Dieſe Bibel enthält auch ein 
Namenregiiter, Konkordanz und an- 
dere wertvolle Hilfsmittel zum Bibel- 
jtudium. 


No. 164. Eine feine Bibel. Lu— 
thers durchgeſehene Ueberſetzung, 
Groß⸗Ciceroſchrift, fein Leder, mit 
Familiendronif, Goldjchnitt, 8x11 
Zoll, beſonders geeignet für ſchwache 
Augen und aud für die Kanzel; neu 
und gut, mit Futteral. Preis $3.50. 

No, 274. Mittelſchrift. Ledertuch, 
mit Scirtingüberdede, 6x91%, Zoll. 
Portofrei $1.30. 


54. Chriftoph von Schmids gefam- 
melte Schriften. Band 1, 2, 7x9 
Zoll, 160 Seiten, illujtriert mit fünf 
ganzfeitigen Bildern und 30 Yeder- 
zeichnungen. Band 1 enthält fol- 
oende Erzählungen: Das beite Erb- 
teil; das Donnerwetter; die Nachti- 
gal; der Fluge Landmann umd fein 
Pferd; die zwei Brüder; die Diter- 
ferien u.f.w. Im ganzen 12 Erzäh- 
lungen. Diejes Buch Eoftet neu 50 
Cents. 
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Eine tolle Fahrt. 

New York, 21. Augujt. — Ein 
Magen der New York Eity Railway 
&o., der im vierten Stodwerf der 
Wagenremije an der 14, Straße re- 
pariert wurde, unternahm geftern 
eine tolle Fahrt. Er fam plöglich in 
Verbindung mit dem  eleftrifchen 
Strom, der angedreht war um Wa— 
gen zu rangieren, verließ das Geleije, 
rannte durch zwei Steinwände, hinein 
in ein jechsitödige® QTenementhaus, 
das von 24 Familien bewohnt wird, 

Der Wagen jtedte fein vorderes 
Ende mehrere Zoll weit in bie 
Räumlichkeiten des Italieners Ro- 
jario Caccamo hinein, der mit feiner 
Tochter und zwei Söhnen im fünften 
Stodwerf wohnte. inter den Haus- 
bewohnern entitand große Bejtür- 
zung; Männer, Frauen und Kinder 
rannten auf die Straße und aufs 
Dad). Indeſſen wurde niemand ber- 
legt. 

Der Wagen riß ein Loch in bie 
diden Mauern, welches 12 Fuß breit 
und 7 Fuß hoch war. XTrogdem wur- 
de nur die vordere Platform zer- 
trümmert. - 





Fürchtet den Zorn ihres Gatten, 

NewNorf, 21. Auguft. — Am 
legten Freitag, verließ Frau Andrew 
Götz in Weit New Hork ihr Heim, 
und ſeitdem hat ihre Familie nichts 
wieder von ihr gehört. Sie ließ eine 
Notiz zurüd, welche dahin lautete, 
daß fie lieber den Tod erleiden, als 
ihres Mannes Zorn erdulden wolle. 
Diefer hatte nämlich erfahren, daß 
fie $600, welche fie als Schagmeilte- 
rin der Sonntagsjchule der evange- 
lifch-Tutheriihen St. Johnnes ⸗Kirche 
in Händen hatte, unterfchlagen babe. 
Der größere Teil des Geldes war von 
den Rindern Folleftiert worden für 
eine neu zu erbauende Kirche. Frau 
Götz' Gatte ift in einem Berjandtge- 
ſchäft in New York angeitellt. Das 
Baar iſt jeit 25 Jahren verheiratet. 





Nett foll der „offene Sonntag“ der 
Jamestowner Austellung aus der 
Finanzklemme helfen. Bor dem Geld- 
beutel beugt fi auch die Heuchelei. 





Für neue Lefer! 

Die „Rundſchau“ von jegt bis Neu- 
jabr 1908 nur 25 Cents. „Rund- 
ſchau“ und „Sugendfreund“ zufam- 
men bis Januar 1908 nur 30 Cents. 
Die „Rundſchau“ von jet bis Jan. 
1909 nur $1.10. Die „Rundſchau“ 
bi3 San. 1909 und das neue illu- 
itrierte Teftament nur $1.25. 





Our young people can do no better 
than to attend Valparaiso University, 
Valparaiso, Indiana. This school has 
the respect of educators everywhere. 
Its credits are accepted in all the best 
institutions of learning. Its thirty- 
fifth year will open September 3d. 
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Berichtigung. Die Standard Dil Company er- 
AT flärt die Gerüchte für grundlos, de- 
‚Br. ©. 3. Haft, Byrd, Oflahoma, nen zufolge der Preis des Petrole- 
fchreibt, dab fich in feinem Bericht ums demnächſt geiteigert werden foll. 
vom Tode jeiner lieben Frau zwei Der Truft jcheint aljo mit dem Be- 
Fehler eingeſchlichen haben. Erjtlih zahlen der Geldbuße offenbar noch 
fuhr fie gerne mit zur Verſammlung feine Eile zu haben. 
und das Fragezeichen follte da nicht 
fein. Es iſt unfere Schuld. Zwei— n allen Sranf: 
tens heißt e8 im Bericht, daß fie fi Iheits fällen ſchreibe an 
vor 14 Jahren befehrte — jollte hei- fden — en Art 


ben von 14 Yahren, SXeiteres aber | in mr a ee 
it n — Fe Een 

—X Wir repräjentieren mehrere Syndilate von 
— — Landeigentümern in 


OONSULTATION, personal or by mail, tseatise amd 





2000000000 IL 8 


Jacob Tsehetter 
Land Agency 















































Mädcdrenhändler an der Arbeit. - 
Berlin, 21. Aug. — In gerade- 
zu beängftigendem Grade vermehren 
fih die Fälle von geheimnisvollen 





























Verſchwinden junger Frauensverſo— 

nen in Berlin. Heute find der Poli— S üd u ud N D rd d ako f l 

zei nicht weniger als fünf derartige - d bi 

Fälle gemeldet worden, und aud) ee ne |mun —— 

legte Woche kam eine ganze Anzahl Granthematiinen KSertmittel Unfer 53jähriger Aufenthalt in Süddakota genügt 
zur Anzeige. Man vermutet, daß alle — — Re ’ . — 
Verſchwundenen das Opfer von Mäd— ———— — — ———— — por⸗ uns, daß wir Euch gewiſſenhaft einladen konnen, Euch 
henhãndlern geworden und in das — et zu Ruben von in Süddafota eine Heimat zu gründen. Mir find in der % 
Ausland verſchickt worden ſind. Dohn ginden Cage, Euch } 


Spezial-Arzt der Erantematifchen Heil- 
me 







60 YEARS’ 


thode. 
EXPERIENCE Dffice und Refidenz: 948 Profpelt-Straße. 


es gutes Land billig zu verkaufen, | 


preifungen. 


























i zu annehmbaren Bedingungen. Wir. find bereit an alle, 
ne 8* ——— Jvrelche bei uns mündlich oder ſchriftlich anfragen, offici- & 
——— BET: ellen Statiftifen über Klima, Ernte und allen anderen % 
nvention is probably Communica- D 
BEE —— —e— Mode hieſigen Verhältniſſen zuzuſchicken. Nachdem die 
notice, without charge, in the — Samarte Ereet, blind 10 } 
"Scientific American, | | | 
ee C. M. & St. P. und bie Rordweftern 
I gg en Eiſenbahngeſellſchaften 
EEE“ — we & 8 ihre Bahnen verlängern und nach der Küfte des Stillen 
Zum 2) erkanf ! Ozeans vordringen, eröffnet fich dadurch eine großartige 
Eine halbe Sektion gutes Sarmland, 8 Meilen nord- Gelegenheit in Meade und Butte Counties in Süddalota % 





weſtlich von Berbert, Sask. 51 Acres unter Kultur. 
{ Baus 14 x 36, Stall 16 x 26 mit Anbau 8 x 16. 
Termine 4 bar und Bilanz in 5 und 9 Jahre. 


Anzufragen bei P. H. SIEMENS, 
oder 1, S. WIENS, 
Herbert, Sask, 
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freie Heimſtätten 


aufzunehmen. Wir ſind in beiden Counties gut bekannt 
und können Euch genaue Auskunft geben wie jede Per- 
fon über 21 Jahre alt, zu einer 
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billigen Heimat 


gelangen fann. Um Yläheres jchreibt an 


JACOB TSCHETTER, 
Bridgewaterr - S. Dak. 
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Deutfches Land: Gefchäft 
Escondido, Galifornia 


Wir haben noch viel billiaed Land zu verkaufen in bem jchönen 
Escondido-Thal, mit und ohne Bewäflerung. Preiſe von Land find 
von $10.00 bis $150.00 per Acre. Brunnen find von 12 bis 30 Fuß 
tief; gutes Waller. Alle briefliche Anfragen werben beantwortet in 
deutſch oder engliich und find zu adreifieren an 


P. A. REIMER, 
P. O. Box 177, ESCONDIDO, CAL. 
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